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Materialismus .
Karlsruhe , 11 . Mai.

Das Vergnügen , ein Deutscher zu sein , mutz gegen-
nmrtig ziemlich teuer bezahlt werden. Das wird auch der
staatserhaltendste Untertan nicht leugnen. Wir wollen
hier nicht untersuchen, in welchem Verhältnis unsere
Leistungen an den Staat zu denen des Staates gegen uns
stehen. Wir wollen auch weder behaupten, datz die Zuge¬
hörigkeit zur Nation anderswo kostenlos sei , noch wollen
wir nach Mitteln forschen, wie diese Abgaben des Einzel¬
nen etwas zu erniedrigen wären . Uns kommt es hier auf
gar nichts an , als auf die Feststellung, datz der zu entrich¬
tende Betrag in der Tat nicht gering ist.

Das merkt man besonders in diesem Jahre , wo der
Steuerbote , der uns die Forderungszettel für Staats - ,
Stadt - und Kirchensteuern bringt , noch einmal mehr in
unser Haus tritt , um den Wehrsteuerzettel zu überreichen.
Man merkt es auch täglich an den Ausgaben für den Haus¬
halt. Wir leben durchaus in keinem Schlaraffenland , das
uns zu einer leichten Existenz verhülfe und uns ermög¬
lichte, eine idyllische Note in unser Leben zu bringen . Ter
„Vater" Staat hat uns alle wichtigen Lebensmittel ver¬
teuert und hat es soweit gebracht , datz jedesmal , wenn der
kleine Mann seine Börse zieht, auch ein paar Pfennige
für ihn abfallen . Ein Hinsinken in gleichgültige Sorg -

, Icsigkeit wäre in unserer Zeit so völlig unangebracht, datz
es den Ruin des Bettefenden mit seiner ganzen Familie
nach sich zöge .

Wer darum seiner Pflicht gegen Familie und Staat
' ordnungsgemäß Nachkommen will, ist gezwungen, jede Er¬
werbsmöglichkeit zu erfassen und bis auf den Grund zu
erschöpfen. Von einem Lazzarone kann der Staat keine
Steuern erheben. Und das ist es doch, was er an dem
Bürger porwiegend schätzt . Er liebt vornehmlich die
Reichen , die guten Steuerzahler , die Leute von Besitz und
verleiht ihnen allerhand Vorrechte . Huldigt der Staat
damit nicht selbst dem krassesten Materialismps ? ' Wenn
nun der Staatsbürger notgedrungen die Rolle des Mate¬
rialismus aufnimmt , die ihm der Staat zuschiebt, so sollte
die Regierung Gott danken, datz das deutsche Volk noch
über so viel Fleiß , wirtschaftlichen Sinn und sittlichen
Ernst verfügt . Wie wäre es denn, wenn der Teil des
deutschen Volkes, dem es trotz schärfster Anstrengung aller
Kräfte und Sinne unmöglich ist, sein Leben besser zu ge¬
stalten oder Ersparnisse für seine Kinder zu machen , in
jene verzweifelte Apathie und Untätigkeit , in jenen dump¬
fen Fatalismus versänke , in dem vor Beginn der fran¬
zösischen Revolution der gedrückte französische Bauer
dahinvegetierte ? Das Gezeter über den zunehmenden
Materialismus der unteren Schichten — gegen den der
oberen hat man nichts einzuwenden — scheint uns also
sehr unberechtigt, wenn es von den Organen des Staates
ausgeht .

Im Hinblick auf welche Tatsachen soll man sich denn
ermuntert fühlen , seiner Lebensanschauung eine idealere
Richtung zu geben? Der Staat zeigt wenig Sinn für die
ideellen Bedürfnisse und Wünsche des Volkes . Der An¬
blick unserer geistigen Kultur müßte einen Menschen , der
nur dem Guten und Idealen lebte und dabei zufrieden
wäre, abschrecken. Befriedigt etwa die Justiz den Sinn
für Gerechtigkeit? Berücksichtigt die Verwaltung unsere
angeborene Freiheitsliebe ? Genügt die Volksschule dem
Drang nach Geistesbildung ? Entspricht die Handhabung
der Polizei unserm Gefühl für Menschenwürde?

Tie Erziehung des Volkes von oben gestattet dem Ein¬
zelnen einfach keine andere Leebnsauffassung, als die des
Materialismus , wenn er nicht unter die Räder kommen
will. Wenn ein Regierungsmann vom Ministertisch aus
das Volk wegen des Materialismus abkanzelt, so versetzt
er sich selbst eine Ohrfeige . Er sollte seine geistreichen
und temperamentvollen Reden an die Regierung richten
und nicht über eine Verirrung des Volkes klagen , von der
der Staat frühstückt .

Nicht minder lächerlich klingt der Vorwurf des Ma -
terialismus aus dem Munde der Kirche . Wenn es wahr
ist , daß der Mensch im Affekt feinen wahren Charakter
verrät , so haben die Geistlichen der beiden christlichen Be¬
kenntnisse bei der Austrittsbewegung ihre materialistische
Seele in wünschenswerter Weise enthüllt . Sie versuchten
und versuchen noch, durch allerlei Schikanen und Ränke
die Freigewordenen in der Kirche zu halten , durch Er¬
schwerung des Austritts , durch Erhöhung der Austritts¬
sporteln auf 100 Mk. usw. In Baden verkündete der
Kultusminister , datz freireligiöse Lehrer im Dienst be-
halten würden . Damit dies aber nicht als Ermunterung
zum Austritt betrachtet werden könne , droht er gleiche-
zeitig , er werde die Zahl der frcigesinnten Lchrer nicht
überhandnehmen lassen und werde dann einen Teil der¬
selben pensionieren ! Mit diesen und anderen Maßnahmen
ist klar und deutlich ausgesprochen/ daß die Kirche
ins die Gläubigkeit ihrer Mitglieder
nicht reflektiert . Sie mögen Heuchler und Frei¬
maurer sein , sie mögen ihre Kirchenpflichten , Osterbeichte
usw. unterlassen , wenn sie nur äußerlich sich noch zu der
großen Herde bekennen. Die Kirche ist von einer rühren¬

den Großherzigkeit , sie begnügt sich auch mit der wider -
willigen Zugehörigkeit , mit dem bloßen
ScheinderGläubigkeit .

Und warum ? — Von solchen „Christen" kann sie noch
immer Kirchensteuern erheben. Wenn darin nicht auch
für den Frömmsten ein unumwundenes Be¬
kenntnis zum größten Materialismus
liegt , dann wanken alle logischen Begriffe. Diese Blöße
läßt sich auch nicht bemänteln ; die Geistlichen wissen nichts
zu erwidern auf den Vorwurf , daß sie Heuchler bewußt
züchten , daß sie lieber Heuchler unter ihrer Herde haben
wollen, als diese Leute ganz verlieren . Und diese Leute
entblöden sich nicht , auf das im schweren Erwerbskampf
fronende Volk zu schelten , daß es im Materialismus ver¬
komme !

Lwechundert und dreizehn.
111 -s- 102 — 213. Hundertzwei geeinigte Sozialisten

sitzen in der neuen französischen Kammer, hundertelf Mit¬
glieder zählt die sozialdemokratische Fraktion des deutschen
Reichstags , zusammen zweihundertunddreizehn
Sozialdemokraten in den Parlamenten von Paris
und Berlin ! Diese Addition ist kein leeres Zahlenspiel.
Tenn die Hundertelf von hüben und die Hundertzwei von
drüben gehören zusammen , sie fühlen sich als zwei Aefte
ein und desselben Stammes , sie sind vereint der Ausdruck
einer starken politischen Macht . Im Reichstag sah man
am Montag viele Gesichter , in denen sich Freude und Stolz
spiegelten, und wie die Abgeordneten so enipfinden es auch
die Millionen ihrer Wähler draußen im Lande : das ganze
deutsche Proletariat ist stolz und froh über den Sieg der
französischen Brüder , der geeinigten Sozialisten Frank¬
reichs , mit denen wir deutschen Sozialdemokraten uns im
Rahmen der Internationale zu höherer Einheit zusammen¬
finden.

Zweihundertdreizehn Männer sitzen fortab , in gleiche
Hälften geteilt , in den Parlamenten von Paris und Ber¬
lin , zweihundertdreizehn Männer , die dey dauernden. Frie¬
den , die volle endgiltige Versöhnung -der beiden
Völker auf ihre Fahne geschrieben haben. Und hinter
ihnen stehen die Millionen deutscher und französischer Ar¬
beiter von Begeisterung erfüllt für das gemeinsame Ziel ,
den Tag erwartend , an dem erschütternde Massenjubel
zweier Völker den Sieg der großen Idee verkünden wird .

Ist es soweit? Heißblütige Ungeduld möchte uns ein
triumphierendes Ja über die Lippen drängen . Aber die
Sorge , Errungenes durch übereilten Optimismus zu ge¬
fährden und grausame Enttäuschungen heraufzubeschwören ,
mahnt zu rechnender Vorsicht . Noch sind die Feinde des
Friedens stark, noch sind Rückschläge, Ueberrumpelungen
nicht ganz unmöglich. Dennoch : man kann es sich nur
schwer vorstellen, daß der Ausbruch eines Krieges
überhaupt noch denkbar sein könnte zwischen
zwei Völkern, die durch die Wahlen von 1912 und 1914
ihrem gemeinsamen Friedenswillen in so überwältigender
Weise Ausdruck gegeben. Man kann es sich nur schwer
vorstellen, daß eine Regierung hüben oder drüben den
wahnwitzigen Mut finden könnte , einer mehr als hundert¬
köpfigen sozialistischen Fraktion das Wort „Krieg ! " ins
Gesicht zu . schreien . Jede der beiden Regierungen wird
wissen , daß ein Versuch , gegen das benachbarte Volk die
Hand zu erheben, auf einen zäh verbissenen Widerstand
im Parlament stoßen und daß dieser Widerstand unge¬
heure Massen des Volkes mit sich fortreißen würde. Wer
von hüben oder drüben wollte es also wagen, unter sol¬
chen Umständen mutwillig das Schicksal herauszufordern ? !

Auf alle Fälle ist der Sieg der geeinigten Sozialisten
ein ungeheurer Gewinn für den europäischen Frieden .
„Die Woche," so läßt sich das „Berliner Tageblatt " aus
Paris telegraphieren , „hat eine amtliche Niederlage des
französischen Chauvinismus gebracht . Sie bringt einen
eklatanten Sieg der friedlichen und deutsch¬
freundlichen Gruppe Jaurds . . . Die Herr¬
schaft in der neuen Kammer bleibt den beiden, noch durch
den Sieg verstärkten großen demokratischen Parteien , die
mit Deutschland F rieden , Verträglich¬
keit , ja Versöhnung wünschen .

" So ist es in der
Tat . Denn der zahlenmäßige große Einfluß unserer fran¬
zösischen Fraktion wird noch verstärkt durch die politische
Konstellation . Die immer noch stärkste Partei der Kam¬
mer , die geeinigte radikale Partei , hat ihre Herrschaft
gegen die Gruppen zu ihrer Rechten verteidigt , sie ist bei
der Fortsetzung dieses Derteidigungskampfes auf die Ver¬
treter der Arbeiterklasse angewiesen. Schon jammert die
reaktionäre Pariser Presse, daß die regierende radikale
Partei durch die Wahlen in die „Knechtschaft der Sozia¬
listen" geraten sei . Zieht man ab , was an agitatorischer
Ucbertreibung in dieser Behauptung steckt, so bleibt doch
die Tatsache bestehen , daß die französische Regierungs¬
politik genötigt sein wird , auf den verstärkten Einfluß
der Sozialdemokratie in der Kammer Rücksicht zu nehmen.
Daß sie sich durch Forderung chauvinistischer kriegslustiger
Tendenzen in einen Kampf auf Leben und Tod mit der
Sozialdemokratie stürzen könnte , das übersteigt alle Phan¬
tasie , das liegt außerhalb aller realpolitischen Möglich¬
keiten . <

"

Frankreich ist , dank der Arbeit der internationalen
Sozialdemokratie , nach den Wahlen friedliebender, der
Versöhnung geneigter denn je . Aus dieser Tatsache er¬
wachsen über auch dem deutschen Proletariat die stärk¬
sten politischen Verpflichtungen . Der Ein¬
fluß seiner Vertreter im Reichstag ist trotz der größeren
Zahl nicht so groß und unmittelbar , wie es der Einfluß
der französischen Sozialdemokratie in der Kammer sein
wird . Was dem deutschen Proletariat infolge der unglück¬
lichen Verfassungsverhältnisse an parlamentarischer Kraft
fehlt, wird es durch die Kraft seiner Organisation und
seiner Presse ersetzen müssen. Mehr denn je ist es Pflicht
jedes Einzelnen , sich selber mit dem großen Gedanken der
deutsch - französischen Völkerversöhnung
zu durchdringen und ihm überall begeisterte Anhänger zu
gewinnen.

Was hier angestrebt wird , ist nur ein Teil der unge¬
heuren Aufgabe , die sich die internationale Sozialdemo¬
kratie gestellt hat . Hinter dem Großen, zu dem wir uns
von beiden Seiten zukämpfen, steht noch viel Größeres.
Aber verfolgte die Sozialdemokratie nichts als dieses eine
Ziel , das uns durch die französischen Wahlen um so viel
näher gerückt ist , so lohnte es sich schon , um dessentwillen
aus ganzem Herzen Sozialdemokrat zu sein .

Der Sieg der französischen Brüder ist auch unser Sieg !
Es lebe Frankreich , das Vaterland der Revolution ! Es
lebe die geeinigte deutsche und französische
Sozialdemokratie !

Deutsche Politik.
Die Verhaftung eines Häuptlings der Duaka.

Der Rechtsvertreter der Duala -Neger, der Berliner
Rechtsanwalt Tr . Halpert , teilt der Presse mit , daß
er seinem Vertreter in Duala am Sonntag nachstehendes
Telegramm gesandt habe : „Regierung veröffentlicht Ka¬
meruner Telegramm . Bruder Bells habe Joja und an¬
dere Häuptlinge Aufruhr gegen Deutschland Anschluß
England aufgehetzt. Drahtet Wahrheit .

" Darauf ist die
folgende Antwort eingelaufen : „Bell verhaftet. Begrün¬
dung Hochverrat. Küstenklatsch . Enteignungsakten be¬
schlagnahmt. "

Zu dieser Antwort bemerkt Dr . Halpert : „Man sieht,
es wird im letzten Augenblick noch mit allen Mitteln ge¬
arbeitet , um den Reichstag zur Bewilligung der Regie -
rungsforderung zu bringen . Rudolf Bell, der erfahrenste
rmd klügste Mann des Dualavolkes , der weitaus beste
Kenner der ganzen Enteignungsangelegenheit , wird wegen
„Hochverrats" verhaftet , das heißt kaltgestellt und sein
gesamtes Aktenmaterial in Sachen der Enteignung wird
beschlagnahmt. Alle psychologische Erwägung spricht da¬
gegen , daß Rudolf Bell , den ich aus eigener umfangreicher
Korrespondenz und dem Studium der Akten als einen
durchaus besonnenen Menschen kennen gelernt habe , in
dem Augenblick zu einem unsinnigen politischen Exzeß
übergegangen sein sollte, wo er sehnsüchtig die Entschei¬
dung des Reichstags über die Lebensfrage seines Volkes
erwartet . Seine ganze Arbeit seit einem Jahr war aus
die sachliche Vorbereitung dieser Reichstagsverhandlungen
gerichtet , und da sollte er den Erfolg seiner ganzen Tätig¬
keit durch „Hochverrat " gefährden?"

Hoffentlich wird der Schleier , der über dieser Aktion
noch ruht , ini Reichstag bald gelüftet . Wenn es richtig ist,
was Dr . Halpert annimmt , daß die Regierung sich auf die
Meldung schwarzer Spitzel gestützt haben könne, so muß
dagegen schnell und entschlossen eingeschritten werden .
Oder will die Regierung zu dem bisherigen Unrecht , das
gegen die Duala verübt wurde , noch ein Menschenmorden
sich anschließen lassen ?

Die Duala -Affäre soll diesen Dienstag im Reichstag
zur Verhandlung kommen.

Die Bureaukraten -Postkutsche.
Nachdem die Budgetkommission am Samstag ihre Ar¬

beiten erledigt hatte , nahm der Wirkliche Geheime Lega -
tionsrat Dr . Kriege (Direktor im Auswärtigen Amt)
das Wort , um seinen Chef, den Staatssekretär v . Jagow ,
herauszuhauen . Es handelte sich um die fast unglaubliche
Geschichte, daß Einsprüche, die durch fremde Gesandtschaf¬
ten gegen die Heranziehung von Ausländern zur Wehr¬
steuer beim Auswärtigen Amt eingelaufen waren, bis zu
14 Tagen „ lagerten "

, allenfalls noch dem Reichsamt des
Innern zugingen , aber an die maßgebende Stelle ,
das Reichs - Schatzamt , selbst dann noch nicht gelangt
waren , als schon die ganze Presse von den Einsprüchen
und ihrer Herkunft zu berichten wußte. So kam Herr
Schatzsekretär Kühn in die Lage, von diesen Dingen , die
bereits allbekannt tvaren , „amtlich" noch immer nicht un¬
terrichtet zu sein ! Dr . Kriege gab allerlei Daten , Erläu¬
terungen , Erklärungen und Entschuldigungen zum besten,
ohne daß es ihm gelingen konnte , die Tragikomödie in
ein völlig geordnetes Bureaukraten -Schaustück umzu¬
deuten.

Da nach Ansicht des Vorsitzenden Dr . Spahn eine Dis¬
kussion über die geheimrätlichen Mitteilungen nicht zu-
lässig war, , so kündete Genosse Ledebour fürs Plenum eine
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"desto tiefer dringende Besprechung dieser ans Zeitalterder Postkutsche erinnernden Vorgänge an.
12 Tage Stubenarrest für eine Soldaten - Mißhandlung .

Vor dem Kölner Kriegsgericht hatte sich der Haupt¬
mann Kracht vom Infanterie -Regiment Nr . 66 wegen
Mißhandlung Untergebener zu verantworten . In der
Verhandlung wurde festgestellt , daß der Hauptmann einen
Soldaten derart ins Gesicht geschlagen hatte , daß der
Mann lockere Zähne davontrug . Weitere Einzelheiten
blieben verborgen , da die Oeffentlichkeit während der gan¬
zen Dauer der Verhandlung wegen angeblicher Gefähr¬
dung dienstlicher Interessen ausgeschlossen war . Das Ur.
teil lautete auf 12 Tage Stubenarrest .

Der Reichstheater- Gesetzentwurf.
Der Entwurf eines Reichstheatergesetzes ist nunmehr

,oweit fertiggestellt, daß er dem Bundesrat in nächster Zeit
-ugehen kann. Hierzu wird noch gemeldet: In dem Ent¬
wurf sollen auch privatrechtliche Angelegenheiten der
Theaterangestellten und Bühnenmitglieder , zu denen die
Musiker zu rechnen sind , eine Regelung finden . Es haben
zweimal Vernehmungen von Vertretern der beteiligten
Kreise stattgefunden , wobei in den wesentlichsten Fragen
Uebereinstimmung erzielt wurde . Nur in gewissen Punk¬
ten der Kostümfrage, namentlich hinsichtlich der Lieferung
moderner Kleidung , gingen die Ansichten auseinander .
EberHb bezüglich des Engagements mit unterlegtem
Kontrakt .

Politisch — unpolitisch.
Während Polizei und Gerichte bestrebt sind , jeden

Arbeiter -Sänger -, Turn - , Radfahrerverein , Bildungs - und
Jugendausschuß für politisch zu erklären , sind diese Be¬
hörden von einer merkwürdigen Kurzsichtigkeit, wenn es
sich um evangelische oder katholische Arbeitervereine han¬
delt. In Schlesien z . B . beschuldigen sich die beiden Rich¬
tungen der katholischen Arbeitervereine selber, daß sie
Politik in den Verein seit langem getragen haben. Pfar¬
rer Zimmer und Pfarrer Gottschlich in Neurode erklären
zu der Hetze , die gegen die Oppersdorfrichtung in ihren
Vereinen getrieben wird , daß die Funktionäre und Mit¬
glieder ihrer Vereine stets treu fürs Zentrum eingetreten
sind, man solle die Vorwürfe unterlassen , denn „wir wei¬
gern uns entschieden , unfern Verband zu einer politischen
Organisation stempeln zu lassen ."

Darauf entgegnete die im Zentrumslager stehende
„Neisser Zeitung " :

„ Ist denn der Pfarrer Zimmer auf dem Monde gewesen ,
haben diese « erzkatholischen Herren denn keine Ahnung,
daß ja gerade die Berliner Verbandsleitung und auf ihre
Veranlassung zahlreiche Funktionäre ganz entgegen den Ver¬
bandsstatuten sich in Politik eingelassen haben und eS bis
zur Stunde noch tun ? . . .Die Verbandsleitung sel¬
ber hat durch ihre Einmischung in die Politik den
Verband beinahe zu einer politischen Orgar . iiatiun ge¬
stempelt."

Beide Teile geben also zu — natürlich einer für den
andern Teil —, daß sie stark Politik , ja fast nur noch
Politik in den katholischen Arbeitervereinen treiben , aber
kein Staatsanwalt , kein Polizeimeister ist zu sehen , der
den Herren so dreinredet , als wir uns das gefallen lassen
müssen .

In den Augen der Behörden bleiben die Herrschaften
unpolitisch — wofür hätten wir das gleiche Recht für alle !

Dtuslmrd.
Frankreich .

Die Zunpihm « ider sozialistisch «» Trimmen iji Frankreich.
In einer übersichtlichen Darstellung zeigt die »Humanite «" den
Fortschritt der sozialistische Stimmenzcchl seit 1810 . Damals
wurden unter rund 8% Millionen Stimmen 1100000 sozia¬
listische gezählt , da» sind 12,68 Prozent . Auf 1000 Stimmberech¬
tigte wurden 77 bStimmen abgegeben, davon 677 für bürger¬
liche und 88 für sozialistische Kandidaten ( nicht gerechnet natür¬
lich die „ sozialistischen Republikaner " , die „ Sozial >sttsch-Radi -
kalen" und manche andere , die mit dem Worte „ sozialistisch "
bürgerliche Meformtendenzen und oft genug nicht einmal diese

Mittwoch , den 13 . Mai 1914 .
bezeichnen . Auf 6,9 bürgerliche Stimmen kam « ine sozia¬
listisch« . Nach dem Verhältnis der abgegebenen Stimmen hätte
die Partei Anspruch auf 76 Mandate , während sie 78 erhielt .

Diesmal sank die Gesamtstimmenzahl auf 6 % Millionen :
766 auf 1000 Wahlberechtigte, während die sozialistischen Stim¬
men auf 1398 000 , also um 388000 Zunahmen. Auf 1000
Stimmberechtigt « entfielen nur noch 642 bürgerliche, dagegen
13g sozialistische Stimmen : 16,08 auf 100 abgegebene Stimmen .
Jetzt kämmen nur noch 6,28 bürgerliche Stimmen auf ein« sozia.
listische . Der Stiwmenzahl . würde ein« Zahl von 87 Vertre¬
tern entsprechen. In 66 Departements hat das Stimmender ,
hältni » sich verbessert, wahrend es in 8 anderen gleich blieb und
in 17 sich verschlechterte. 1810 gab es noch 48 Departements
mit weniger als 80 sozialistischen Stimmen auf 1000 Wahlbe¬
rechtigte, jetzt nur noch 88. Mehr als 100 Stimmen auf 1000
eingeschriebene Wähler wurden 1810 in 38 , jetzt in 33 Departe¬
ments gezählt. Departements ganz ohne sozialistische Stim¬
men gab es damls 8 . jetzt 4 . Die Zahl der Departements mit
20—80 Prozent stieg von 8 auf 8, die mit üb« 30 Prozent der
Wahlberechtigten von 1 (Allier mit 90,7 ) auf 8 ( Ardennen :
80,8 , Mier 3V,V. Haute Vienne 87,8 ) , Im Departement du
Nord stieg das Stimmenverhältnis von 28 auf 20,1 : im Seine -
Departement mit Pari » von 314 auf 380. Die Fortschritte sind
am größten im mittleren und im südöstlichen Frankreich, in
denen der Widerstand der bäuerlichen Bevölkerung gegen da»
Dreijahvgesetz am stärksten war . E» sind ferner , wie Genosse
Zubreuilh herdorhebt , vornehmlich die 'demokratischstenTeile de»
Landes , die schon am längsten dem republikanischen Gedanken
anhängen , die dem Sozialismu » am zugänglichsten find.

Dfe sssch,,Ssischje Kammer nchh den Mahle« :
Geeinigte Sozialisten
Geeinigte Radikale der Gruppe Laillaux
Radikale und Sozialistisch -Radikale
Unabhängige Sozialisten
Progreffisten
Liberale
Republikaner der Linken ' ' '
Konservative

101' gegen 68 bisher
161
88
33
62
87
84
95

188
67
48
78
30
77
87

Nord -Amerika .
Der Protest der Sozialisten jgegen heil mexUatüschien Krieg.

Die Sozialisten der Vereinigten Staaten haben einen energi¬
schen Kampf gegen den Feldzug nach Mexiko begonnen . In
Manhatten und Brooklyn (Neuyork) haben die sozialistischen
Frauen demonstriert , ebenso die Parteiorganisationen von Neu-
hork und Philadelphia , der Gewerkschaftsbund von Chicago, der
Verband der jüdischen Gewerkschaften und ein« Reihe and « er
großen Organisationen . Am 28 . April fand «ine große Kund¬
gebung in der Carnegie Hall , Neuyork, statt . Dort sagte Ch.
Edward Russell : Alle Revolutionen » die in den letzten Iah »
ren in Mexiko gespielt haben, ebenso wie d« jetzt begonnene
Krietz , sind die unmittelbare Wirkung d« kapitalistischen Ri¬
valitäten , die sich >den mexikanischen Markt streitig machen. Im
gleichen Sinne sprach Fred D . War ren , der Leiter der
„ Appeal to Reason "

, und Morris Hillqutt , Mitglied des
Internat , sozialist. Büro », nannte Rockefeller und seine
Äneßaesellen die einzigen V« antwortlichen für den mexikanr.
scheu Krieg und die Greuel in Colorado.

Im „Appeal to Reason " heißt eS in einem Artikel mit der
Ueberschrift: « Wir wollen den Krieg nicht !", falls eS Wilson
und Bryan um den Schutz der amerikanischen Ehre zu tun sei,
müßten sie , statt sich um Huerta zu kümmern, die Verfassung
und die Würde der Bereinigten Staaten in den Colorado-Berg¬
werken zur Geltung bringen . Und Eugen W . Debs schreibt
im Neuyork« „Call " : „Der Krieg in Colorado geht da« ameri¬
kanische Vobk viel mehr an al » Set Konflikt mit Mexiko . Die
furchtbaren Grausamkeiten , die unsere Soldaten in d« letzten
Woche unter unserer Flagge begangen haben , sind eine Schande
für unser Land und ein Verbrechen gegen die Zivilisation .
Wenn die amerikanische Flagge es zuläßt , daß man Frauen
mordet und Kinder verbrennt , hat nicht allein Huerta >das Recht,
sie zu verachten, sondern jeder amerikanische Bürger , - er sich
selbst achtet , wird sie mit Abscheu verschmähen" .

Diese Haltung uns « er Genossen hat in Mexiko Sympathie
geundrn , namentlich bei der kleinen Gruppe Parteigenossen , die
in der Stadt Mexiko die Zeitung ' „El Soeialista " herausgeben
und stets unter den größten Gefahren die Verbrechen des Bür¬
gerkriege» wie da » Treiben der ausländischen Kapitalisten be¬
kämpft haben . « So finden sich, " sagt Fabra Riba » in der
„Humanitee ", „wie im Balkankriege heute in Amerika, in
Mexiko wie in den Vereinigten Staaten mutige Stimmen , die
im Namen der Gesittung und d« Menschheit den Krieg bekämp .
fen und für den Frieden streiten . Cs sind die Stimmen un¬
ser« Genossen, die wieder einmal vor dem Gewissen der Welt
bekunden, 'daß der Sozialismus heute die einzige Macht in der
Welt ist , die den Frieden und die Zivilisation verteidigt .

"

Argentinien.
Der sozialistische Wahlsieg in Buenios -iAyres. Am 22.

errangen unsere argentinischen Genossen einen großen Wahl,sieg, über den erst jetzt nähme Nachrichten vorliegen . Die Cr.Neuerung -er Kammer erfolgt dort alle zwei Jahre zur Hälfte.Die Wahlpflicht besteht für alle männlichen Staatsbürger über18 Jahren . Bisher gehörten der Kammer unter 86 Abgeovd»neten 4 Sozilisten an , von denen jetzt zwei ausscheiden. In d«rHauptstadt Duenos -Aires standen unseren Genossen drei Par¬teien gegenüber : Konstitutionelle (Klerikale) , Büvgerpartei
(Ministerielle ) und Radikale . Die sozialistische Liste kam bei- er Wahl weit an die Spitze. Sie erhielt üb « 43 000 ©Immen
während die Radikalen »7000, die Büvgerpartei 30000, dieKonstitutionellen 13 000 oufbrachten. 38 Prozent der Stimmen
entfielen also auf die Sozialisten , die auß « den beiden Aus.
scheidenden 6 neue Abgeordnete durchbrachten, sodaß nun die
sozialistische Fraktion aus 9 Mitgliedern besteht . Dabei war
Kampf sehr heftig, da die Gegner weder Geld noch Berleum-
düngen sparten und aus der Tatsache, daß von den Aufgestellteneiner itlienischer, ein anderer russischer Herkunft ist, den „ Vater,
landslosen " Charakter unserer Partei Nachweisen wollten. Trotz¬dem wurden beide gewählt . — Der glänzende Sieg hat in gingSüdamerika starken Eindruck gemacht. Die Arbeiterzeitungenin Uruguay , Brasilien und Chile begrüßen ihn mit Degeist ».
rung . So wird - er große eherne Ring bald um die ganze Erde
geschlossen sein.

VadLscher Londtsg.
Die heutige Sitzung war der Fortsetzung der Beratungder Kultusetats und des Dotationsgesetzes gewidmet.

Der Fortschrittler Muser beschäftigte sich vor allem mit
der Denkschrift des Erzbischöflichen Ordinariats , deren
Angriffe auf die Gewissensfreiheit er entschieden zurück¬
wies . In kurzen, temperamentvollen Ausführungen
kritisierte Genosse Kolb die ' merkwürdige Stellung der
Nationalliberalen zur Dotationsfrage um dann namens
der Fraktion die ablehnende Stellung zum KultuSetatS
und zu den Dotationen zu begründen , dabei wirkungsvoll
die Inkonsequenz der jetzigen Lage konstatierend. Der
Zentrumsabgeordnete Dr . Sch ose r redete vor Allem
der Autorität das Wort , während sich der nationalliberale
Parteichef Rebmann für die Gewissensfreiheit aui -
sprach, gleichzeitig versuchend , die Annahme des Dota¬
tionsgesetzes als im Wesen der in der Staatsmaschinerie
notwendigen Kompromisse liegend, zu begründen. Geyen
allzu üppige Kirchenbauten sprach sich der fortschrittliche
Abg . Dr . Gönner aus , um hierbei als Outsider seiner
Fraktion die Dotationen zu befürworten , damit die
Hoffnungen , die das Zentrum auf ihn gesetzt hatte , er¬
füllend . Alsdann erschien Herr Muser noch auf dem Plan
um wirkungsvoll gegen das Zentrum wegen der Dota-
tionsfrage zu polemisieren. Die Aus
schienen beim Zentrum stark einzuschl
Kopf , der ihm antwortete , redete
seiner sonstigen Rhetorik in eine
hinein damit allerdings nicht die Richtigkeit seiner An¬
sichten beweisend . Nach verschiedenen persönlichen Bemer¬
kungen vertagte sich das Haus auf Mittwoch, an dem dis
Kultusdebatte zu End? gehen dürfte .

ührungen MuserS
agen. Denn Herr
ich abweichend von
tarke Aufgeregtheit

72. öffentliche Sitzung btt Zweiten Kammer.
gr . Karlsruhe , 11 . Mai .

Präsident Rohrhnrst eröffnet die Sitzung um 9 Uhr.
Am RegittungStisch : Minister Dr . Böhm und Kommissäre.

Eingänge : Petitionen der beteiligten Gemeinden um
Erbauung einer normalspurigen Nebenbahn von Osterburken
über Merchingen usw . nach Boxberg-Wöschingen ; der Ge¬
meinderäte von Kandern usw. um Errichtung einer staatlichen
Kraftwagenliriiie Müllheim—Kandern —Steinen —Schopfheim;
der Gemeinde BechterSbohl um Errichtung einer Schule da¬
selbst ; der Dien « der Ministerien und Zentralmittelstellen
um Verbesserung ihr« Lage anläßlich d« Revision de » Ge¬
haltstarifs .

Fortsetzung der B« atung üb«
Kultusetats und Dotationsgesetz.

Abg. Muser (Fortschr.) : will zuerst einige Bemerkungen
über das Verhältnis von Staat und Kirche machen . Es wäre
nicht nötig , daß sich die Gegensätze der Parteien persönlich zu-
spitzen . Sie (zum Zentrum ) haben mich doch in Ihr Herz ein-

Die Söller dürsten.
Roman aus der französischen Revolution .

, Von Anatole France .
14 i , - (Rachdr. verb.)

, j (Fortsetzung.)
Fünftes Kapitel .

Um neun Uhr morgens traf Evarist sich im Luxem-
oourggarten mit Elodie, die auf einer Bank saß und
wartete .

Seit dem Austausch ihrer Liebesschwüre war ein Mo-
nat verstrichen , und sie sahen sich täglich im „Amor als
Maler " oder in Gamelins Atelier. Beide waren sehr zart -
lich , aber bei aller Vertraulichkeit von einer gewissen Zu¬
rückhaltung, dank dem ernsten und tugendhaften Charak¬
ter des Liebhabers , der als Deist und guter Bürger seinen
Liebesbund nur vor dem Gesetz und vor Gott allein (je
nach den Umständen) besiegeln wollte, und dies nur am
hellen Tage und in aller Oeffentlichkeit. Elodie erkannte
die Ehrbarkeit dieses Entschlusses wohl an , aber bei den
schier unüberwindlichen Schwierigkeiten eines Ehebundes
und ihrem Vorsatz , die Konvenienzen zu wahren , träumte
sie von einem heimlichen , dezenten Verhältnis , das durch
seine Dauer schließlich geheiligt würde . Eines Tages
hoffte sie die Bedenken dieses allzu ehrsamen Liebhabers
zu überwinden . Aber sie wollte es nicht länger hinaus¬
schieben, ihm ein notwendiges Geständnis zu machen , und
zu dem Zweck hatte sie ihn zu einer längeren Zwiesprache
in den menschenleeren Garten beim Karthäuserkloster
bestellt .

Sie blickte ihn zärtlich und aufrichtig an , ergriff seine
Hand , zog ihn neben sich auf die Bank und sprach mit
ruhiger Gefaßtheit :

„Ich achte Sie zu sehr, Evarist , um Ihnen irgend etwas
zu verheimlichen. Ich glaube, ich bin Ihrer würdig . Ich
wäre es nicht mehr , wenn ich Ihnen etwas verhehlte.
Hören Sie mich also an und seien Sie mein Richter. Ich
habe mir nichts Niedriges . Gemeines oder auch nur

Eigennütziges vorzuwerfen . Ich war nur schwach und
leichtgläubig . . . Vergessen Sie nicht , mein Freund ,unter welchen schwierigen Verhältnissen ich lebte. Sie
wissen es ja , ich hatte keine Mutter mehr ; mein -Vater war
noch jung und dachte nur an sein Vergnügen . Um mich
kümmerte er sich nicht . Ich war gemütvoll ; die Natur
hatte mir ein zärtliches Herz und eine edelmütige Seele
gegeben . Freilich auch ein sicheres und gesundes Urteil ;
aber das Gefühl war stärker in mir als der Verstand !
Ach ! es gewänne noch jetzt die Oberhand , wenn nicht alle
beide , Evarist , mich zu restloser, ewiger Hingabe an Sie
drängten !"

Sie drückte sich bestimmt und gemessen aus ; ihre
Worte waren zurechtgelegt. Seit langem war sie ent¬
schlossen , ihm ein Geständnis zu inachen , denn sie war
offenherzig; sie gefiel sich in der Nachahmung Rousseaus
und war auch so klug , sich zu sagen : „ Evarist wird eines
Tages doch alles erfahren . Ich bin '

nicht allein die Hü-
terin meines Geheimnisses, und so ist es besser, wenn ich
ein freiwilliges Geständnis ablege, das mich nur ehren
kann, anstatt daß er es eines Tages zu meiner Schande
erfährt "

. Bei ihrem zärtlichen Gemüt und ihrer Hingabe
an die Natur fühlte sie sich nicht sehr schuldbewußt , und
so fiel dies Geständnis ihr denn um so leichter ; übrigens
wollte sie nur das Notwendigste sagen .

„Ach !" seufzte sie , „warum kamen Sie nicht zu mir ,
lieber Evarist , in jenen Stunden , wo ich allein und ver¬
lassen war ? . . . .

Gamelin hatte ihren Wunsch , den Richter zu spielen,
zu wörtlich gefaßt . Von Natur oder durch seine litera¬
rische Bildung zur Ausübung der häuslichen Gerechtig¬
keit veranlagt , erwartete er Elodies Beichte . Sie zauderte
und er nickte ihr ermunternd zu .

Sie sagte ohne Umschweife :
„Ein junger Mann , der schlechte mit guten Eigen¬

schaften verband , aber nur diese zeigte , fühlte sich zu mir
hingezogen und umwarb mich mit einer für ihn erstaun-
lichen Beharrlichkeit. Er stand in der Blüte der Jahre ,
war voller Anmut und mit reizenden Frauen liiert , die

*

aus ihrer Bewunderung für ihn kein Hehl machten . We¬
der seine Schönheit noch sein Geist taten es mir an . . .
Er rührte mein Herz durch die Liebe , die er mir bezeigte ,
und ich glaube, er liebte mich wirklich . Er war zärtlich
und diensteifrig . Ich verlangte nichts als sein Herz, und
dieses Herz war unbeständig . . . Ich klage mich allein
an ; ich lege eine Beichte für mich ab , nicht für ihn . Ich be¬
schwere mich nicht über ihn , denn er ist mir fremd ge¬
worden . Ach ! Evarist , ich schwöre es Ihnen , er ist fiir
mich nicht mehr auf der Welt !"

Sie schwieg. Gamelin gab keine Antwort . Er ver¬
schränkte die Arme und starrte finster vor sich hin . Ee
dachte an seine Geliebte und an seine Schwester Julie .
Auch die hatte einem Liebhaber ihr Ohr geliehen! Aber
darin , so meinte er , unterschied sie sich sehr von der un¬
glücklichen Elodie, daß sie sich hatte entführen lassen , nicht
im Taumel eines zärtlichen Gemüts , sondern um in der
Fremde Luxus und Vergnügen zu finden . In seiner
Sittenstrenge hatte er die Schwester verdammt , und nun
neigt er dazu, übbr seine Geliebte den Stab zu brechen.

Mit sanftem Tonfall fuhr Elodie fort :
„Mein Kopf war angefüllt mit Philosophie. J4

glaubte , die Menschen wären von Natur redlich . Zu
meinem Unglück war mein Liebhaber nicht durch die
Schule der Natur und Moral gegangen, und die sozialen
Vorurteils , der Ehrgeiz , die Eigenlieb , ein falsches Ehr¬
gefühl, hatten ihn selbstsüchtig und treulos gemacht " .

Diese berechneten Worte verfehlten ihre Wirkung nicht.
Gamelins Augen blickten milder .

„Wer war Ihr Verführer ?" fragte er. „Kenne ich
ihn ?"

„Nein .
"

„Wie heißt er?"
Diese Frage hatte sie vorausgesehen, und sie war ent¬

schlossen , sie nicht zu beantworten . Sie gab ihre Grund«
an .

„Ersparen Sie .es mir bitte , seinen Namen zu nennen.
Ich habe schon zu viel gesagt, zu viel für nüch wie für Sie ".

' • '
Fortsetzung folgt.)
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geschlossen . Ties bemerke ich am besten , wenn ich spreche. Wir
würden es aufs schroffste zurückweisen , wenn eine Gemeinschaft
wegen -ihrer Religion zurückgesetzt wird . Dies gilt auch von
pen katholischen . Wir würden gegen eine Zurücksetzung der
Katholiken bei uns entschieden Front machen . Da ! in der
Debatte erwähnte Buch von Rost enthält bedauerliche und skan¬
dalöse Verdächtigungen der protestantischen und jüdi¬
schen Konfession. Es heißt -darin , daß die Katholiken gegen den
Materialismus bester geschützt seien und der Katholizismus ein
stärkeres Gewissen gegen die heutigen Gefahren verschaffe . Es
wird darin behauptet , die protestantische und jüdische Religion
verschaffe bester die Anpassung an Len heutigen Materialismus .
Ein derartiges Buch kann man nicht als Grundlage nehmen
und empfehlen, wie es die andere Seite wünscht . Wäre dies
von unserer Seite geschehen, so hätte es sofort geheißen : Nie¬
der mit den Kirchenfeinden ! Auch zur

Klosterfrage

Wüsten wir uns äußern , wenn es auch der „RechtsstehendenVer¬
einigung" unbequem ist. Wir wollten sehen , wie es uns er¬
gangen wäre , wenn wir diese Frage so angegriffen hätten, wie
Herr Banschbach . Wir fragen , was hat der Staat zu tun auf
Grund der Verfassung ? Wir sagen da , wir haben die Ge¬
wissensfreiheit und den Paragraphen , daß alle Staatsbürger
gleiche Rechte haben. Der Staat hat nicht Gesinnungen zu kon¬
trollieren , sondern Handlungen . Wir fragen nicht , ob die Kirche
die Jesuiten braucht. Wir verlangen nicht nur die Gewissens¬
freiheit, sondern die religiöse Freiheit . Ein Kulturstaat darf
keinerlei Hemmnisse für religiöse Handlungen bereiten . Die
offizielle Kirche stellt sich auf den gleichen Standpunkt wie der
Jesuitismus . Ich glaube . Wacker sagte einmal , daß auch er ein
Jesuit sei. (Heiterkeit . ) Dies soll kein Scherz sein . Und ich
glaube, wenn man den Kollegen Schofer fragen würde » ob zwi¬
schen ihm und einem Jesuiten ein Unterschied wäre, so würde
er stolz sagen : Ich bin ein echter und rechter Jesuit . (Heiter¬
keit. ) Es hat auch keinen Sinn , den Jesuiten das Reden zu ver¬
bieten . Wenn ich Kultusminister wäre , würde ich sowohl den
Jesuiten , wie den Freireligiösen gegenüber anders verfahren
als er. Wir stehen aus dem Standpunkt , daß sich die Orden
den Staatsgesetzen unterwerfen müssen , daß sie dem Bereins -
gcsetz unterstehen usf.

Die Denkschrift des erzbischöflichen Ordinariats

rüttelt direkt an den Grundpfeilern unseres Staates . Sie ist
ein Vorstoß gegen die Denk- und Gewissensfreiheit. Vor 30
und 40 Jahren wären in einem solchen Fall die Jntelektuellen
aufgestanden wie ein Sturm . Wo sind diese heute ? Wir haben
m Wirtschaftsfragen gelernt , aber in Kulturfragen ist ein Rück¬
schritt eingetreten . Wir nehmen uns der Kapuziner an , nicht
weil sie Kapuziner sind. Wir nehmen uns aller Menschen an ,
weil sie Menschen sind , weil sie Staatsbürger sind . In -der
katholischen Kirche herrscht die Autorität . Der moderne Staat
hat die größte Revolution vorgenommen, indem er die Denk-
und Gewissensfreiheit zu seinem Fundament machte . Von
diesem Standpunkt aus kommen wir zur Forderung der Tren¬
nung von Staat und Kirche . Heute ergreift der Staat Partei
und fördert eine Weltanschauung auf Kosten der anderen . Der
moderne Staat ist kein christlicher Staat , aber auch kein anti¬
christlicher . Es handelt sich daher um die Frage : für , oder
wider den modernen Staat ? Die Denkschrift des erzbischöfl .
Ordinariats ist ein bedauerliches aber charakteristisches Pronun -
- iamento gegen die Gewissensfreiheit . Sie (zum Zentrum ) be¬
gründen ihre Wünsche für die Jesuiten doch auch auf die Denk-
und Gewissensfreiheit . Durch die Vorschläge der Denkschrift
wird die Wissenschaft mundtot gemacht . In aller Öffentlichkeit
wird darin der Versuch gemacht , die Gewissensfreiheit von der
theologischen Beurteilung abhängig zu machen . Wenn der
Staat diesen Angriff auf sein Fundament ruhig hinnimmt ,
dann muß er abdanken. Diese Denkschrift hat auch das Phan¬
tom der gemeinsamen christlichen Weltanschauung zerstört. W-ir
proklamierten die Trennung von Kirche und Staat schon, als
wir noch vom Zentrum bei den Wahlen unterstützt wurden . In
dieser Forderung kann daher keine Religionsfeindschaft liegen.
Die Kirche hätte auch Vorteile von der Trennung von Kirche und
Staat . Im Jahre 1809 erklärte sich die Vorgängerin des heu¬
tigen Zentrums in Baden gegen Begünstigungen der Kirche und
unter gegebenen Verhältnissen für die Trennung von Kirche
und Staat . Auch sonst erklärten sich Anhänger vom Zen¬
trum für die Trennung . Für einen Moralunterricht müßte
die Kirche eigentlich dankbar sein. Wir wollen , daß Staat und
Kirche in voller Freiheit nebeneinander stehen . (Beifall links .)

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

Zum erstenmal : „Simson ".
Eine Tragödie in fünf Akten von Herbert Eulen borg .

In Szene gesetzt von Dr . Alwin Kronacher .
Zum zweitenmal begegnet uns Eulenberg mit einem Stück

auf unserer Bühne . Damals , am 13 . März 1913, war es mir
einem Liebesstück „Gelinde " , am letzten Samstag mit einer
Tragödie , betitelt „Simson ". Eulenberg ist für hier noch zu
sehr Neuling , wird hier nicht genügend kultiviert , sodaß man
doppelt vorsichtig hätte sein müssen , «he man ihn als „Tragöde "
zu Wort kommen ließ. Wir begrüßen es mit auftichtiger
Freude , wenn sich im hiesigen Spielplan fortschrittliche Anzei¬
chen bemerkbar machen ; aber nur so unvermittelt darf das dann
nicht kommen. Der Schritt von „ Belinde" zu ,Simson " war
zu überraschend und wird wohl kaum vom großen Publikum
geistig verdaut werden können . Umsomehr, da Eulenberg als
Tragödienschreiber auf sehr schwachen Beinen steht . Eulen¬
berg schreibt auch nicht , um sich die dichterische , schöpferische
Seele zu befreien , sondern er liebt es einzig, mit jedem neuen
Erzeugnis dem verehrlichen Publikum eine schallende Ohrfeige
zu versetzen. Zu diesem Zweck rst ihm nichts keck, nichts gewagt
und haarsträubend genug , — Wenns bloß für den Augenblick
„verblüfft "

. Zahlt aber das Publikum und die Kritik diese
Ohrfeige gebührend heim, dann spielt Eulenberg die geknickte
Dichterseele, daS verkannte Kraftgenie und in solchen Stim¬
mungen schreibt er dann sein Satyrspiel . Statt sich an

-den wohlmeinenden Ratschlägen und Winken zur Höhe empor-
zuarbeiten , zieht es Eulenberg vor, das Publikum und die Kritik
lächerlich zu machen und sich selbst als unfehlbar zu erklären .
Wohl ahnend , welches Schicksal seinem „Simson " bcvorstehen
dürfte , schrieb er auch schon im voraus ein Satyrspiel als Recht¬
fertigung . Diese Rechtfertigung besteht aber in weiter nichts,
als in einer wüsten Verächtlichmachung des Publikums und
einer schließlichen gloriosen Selbstheiligsprechung des „Simson "
und des Dichters . Und diese unverhohlene Selbstüberhebung
,Culenbergs über das dominierende -Gegenwärtige wirft eigent¬
lich nur höchst unsympathische Schatten auf den Dichter und
fern Werk. Selbst wenn der „Simson " völlig einwands¬
frei vor uns stünde, mühte dieses Satyrspiel gegen Eulen¬
berg einnehmen . Aber da der „Simson " nicht auf -dieser Höhe
steht , so muß es sich Eulenberg eben gefallen lassen , wenn man
ihm jetzt seinen „ Glorienschein" etwas energischer „anhaucht".

Erinnern wir uns in Kürze noch einmal der biblischen Le¬
gende von Simson , wie sie im „ Buch der Richter"

, Kapitel 13
bis 17, ausgezeichnet steht . Simson hatte ein Weib aus dem
Philisterstamme . Dieses aber , wie auch der Vater , wurde von
den eFinden Simsons verbrannt . Danch zog er hinab » und

Abg . Kolb (Soz .) :
Ich werde die Stellung meiner Fraktion zum Kultusetat

und zur Dotationsfrage ganz kurz präzisieren, weil w-ir uns
ja schon tagelang mit der Materie selbst beschäftigt haben. Ter
Herr Kollege Muser hat eben an der Hand der Broschüre , die
das erzbischöfliche Ordinariat über die Freireligiösen heraus¬
gegeben hat , nachzuweisen versucht , daß

die Kirche einen durchaus intoleranten Standpunkt
einnimmt . Er hat damit recht ; aber Vorwürfe sind in dieser
Beziehung nicht gegen die Kirche , sondern gegen den Staat und
die Staatsverwaltung zu richten. Die Kirche ist von Haus aus
intolerant , sie kann gar nicht gerecht sein gegen andere . Etwas
anderes ist es aber , wenn der Staat sich mit dieser Kirche ver¬
bindet und einen Zustand schafft , der auf die Dauer einfach
unhaltbar ist . Deshalb muh der Vorwurf gegen den Staat
und nicht gegen die Kirche gerichtet werden. Unsere Stellung
zum Kultusetat ist in unserem Programm festgelegt . Wir
stehen auf dem Standpunkt , daß der Staat eine durchaus
neutrale Stellung von sich aus gegenüber allen Kirchen¬
gemeinschaften einnehmen soll, daß er niemand bevorzugen und
niemand benachteiligen soll, daß er die

Religion als Privatsache erklären
soll, in die der Staat seinerseits sich nicht einmischt . Von die¬
sem Standpunkt aus kommen wir konsequenterweise zur Ab¬
lehnung aller Mittel , die in unserem Staatsbudget für die .so¬
genannten anerkannten Religionsgesellschaften eingestellt sind .
Zu welch großen Inkonsequenzen der heutige Zustand führt , -das
haben wir ja in den letzten Wochen genug erfahren durch den
Herrn Minister , der junge Leute, die freireligiös sind , nicht zum
Lehrerberuf zulassen will, weil er fürchtet, daß der Staat da¬
durch in eine sehr unangenehme Stellung in Bezug auf die
Verwendung dieser Lehrer kommt , wenn die Zahl dieser Lehrer
einmal sehr groß ist . Damit ist aber der Grundsatz der Ver¬
fassung einfach -durchbrochen. Daraus mache ich den

Rationalliberalen
einen schweren Vorwurf , daß sie nicht konsequent weiter bauen
auf den liberalen Prinzipien , auf -denen unser Verfassungs¬
staat aufgebaut ist, daß sie sich bestimmen lassen von Gründen ,
die nicht auf dem Gebiet der Religion zu suchen sind, sondern
auf ganz anderen Gebieten . Ich persönlich mache »ar
kein Hehl -daraus , daß ich die feste Ueberzeugung habe . Wenn
es sich nur um einen Zuschuß für die katholische Kirche handeln
würde , hätten die Nationall -iberalen in dieser Beziehung etwas
mehr Energie an den Tag gelegt. Hier muß man sich auf
den Boden der Konsequenz stellen, wenn man überhaupt bor-
wärtskommen will. In dieser Frage haben die Nationallibe¬
ralen n i e sicheren Boden unter den Füßen gehabt. Noch vor
einigen Jahren , im Jahre 1908, als zum letzten Mal das Do-
tabionsgesetz hier behandelt wurde , hot der Führer der Natio¬
nalliberalen , Herr Dr . Binz , gesagt : Aber jetzt ist es Schluß ,
das nächste Mal bewilligen wir es nich mehr ! Und heute be¬
willigen es die Nationalliberalen wieder und ich habe die feste
Ueberzeugung : Boi der nächsten Gelegenheit werden sie es aber¬
mals bewilligen, wenn nicht mittlerweile eine grundlegende
Aenderung in der nationalliberalen Partei sich durchgebildet
hat . Und warum ? Aus dem einfachn Grund , weil die Natio¬
nalliberalen in dieser Frage in der Luft hängen. Daß wir uns
auf durchaus richtigem Weg befinden, dafür haben wir

die Kurie selbst
als Zeugen . Als zum ersten Male hier in diesem Hohen Hause
das Dotationsgesetz zur Verhandlung kam , da -war es die Zen¬
trumspartei und war es die Kurie , die Kirchenverwal¬
tung in Baden , die prinzipiell es abgelehnt hat, solche Staats¬
dotationen entgegenzunehmen . Die Kurie har damals , trotzdem
der Landtag die Staatsdotationen bewilligt hat, sie zunächst ab¬
gelehnt , sie hat das Geld garnicht in Empfang genommen. Aus
prinzipiellen Gründen , nicht aus Zwcckmähigkeitsgründen! Sie
hat erklärt : Wir wollen vom Staat kein Gold , sondern wir
wollen das Recht , unsere Angehörigen zu besteuern ; wir werden
das Geld- schon von den Gläubigen selbst aufbringen . Und
ich habe gar keinen Zweifel : Die katholische Kirche wüvde das
Geld auch aufbringen . Nur die protestantische würde es nicht
aufbringen und zwar deshalb , weil man fürchtet, daß -durch eine
Erhöhung der Kirchensteuer Tausende und Zchntausende -der
protestantischen Kirche den Rücken kehren . Es ist doch nicht
Sache des Staates , -dafür zu sorgen, daß die einzelne Kirchen¬
gemeinschaft aus diesen Kalamitäten herauskommt. Die
Kirchengemeinschaften sollen dafür selbst sorgen, und ihre Auf¬
gabe ist es ! Unser Standpunkt ist daher logisch und konsequent.
Nun hat der Herr Kollege Blum in ganz eigentümlicher Weise

wohnete in der Steinkluft zu Etham "
. Später schlug er die

Philister „durch eines Esels Kinnbacken " und nach dieser Tat
„ging er hin gen G-asa" . Dort brachte er die Nacht in einem
Freudenhaus zu und als ihm das überdrüssig war , ging er zu
den Toren der Stadt hinaus und „gewann ein Weib lieb am
-Bache Sorek , die hieß Delila "

. Dieselbe Delila , die ihn dann
auch seiner Lockenkraft beraubte und -den Philistern überlieferte .
— Was hat nun Eulenberg aus diesem Simson gemacht ? Ge¬
wiß steht dem Dichter das Recht zu, Beugungen und inhaltliche
Abänderungen nach Ermessen vorzunehmen ; aber so weit, wie
Eulenberg , darf man dabei nicht gehen . Aus dem Helden Sim¬
son hat er kurzerhand einen Schwerverbrecher aller schlimmster
Sorte gemacht, einen Menschen , der auf Zuchthaus und Irren¬
anstalt gleiche Anwartschaft erheben könnte . Wir wissen , daß
Simson erst, als er wieder unbeweibt war , das Freudenhaus
besuchte und dann in Delila eine neue Herzensgefährtin zu fin¬
den hoffte. Eulenberg läßt aber Delila selbst zur werwerflich-
sten Dirne werden und macht Simson noch zu Lebzeiten seiner
Gattin zum nichtswürdigsten Ehebrecher. Ja — er läßt Simson
das ungeheuerlichste Verbrechen an den Seinen begehen . Um
ungestört mit Delila die Nächte durchbringen zu können , schließt
Simson sein wirklich treuergebenes , unendlich liebevolles Weib
und die beiden unschuldigen Kinderchen im Hause ein. legt
selbst Feuer an sein Haus und läßt Frau und Kinder kläglich
in den Flammen umkommen. Und so sind alle die Tugenden ,
die Simson zum überlieferten Helden erhoben, bis auf den
Siückschluß, in den Hintergrund gedrängt und statt ihrer lernen
wir Simson von einer Seite kennen, die einzig und allein bis
zum -Widerwillen auf niedrige Sinnlichkeit gestellt ist. Selbst
sogar in krankhaften Perversitäten muß dieser entmenschte
Simson schwelgen . Nimmt er doch Delilas Schultertuch an
sich, um den spezifischen Körperduft -des Weibes daraus ein¬
saugen zu können.

Es liegt nun die Frage nahe : darf ein Dichter im Rahmen
der Tragödie -den -der Ueberlieferung entliehenen Helden einfach
so auf Geratewohl bis zur viehischen Entmenschung verunstal¬
ten , nur um dem einen und billigen Zweck zu dienen, das
Publikum mit einer ungeahnten Sensation zu verblüffen ?
Wir müssen diese Frage schlankweg verneinen ! Dem Dich¬
ter , im besonderen- dem Tragödienschreiber, erwachsen höhere
Pflichten , als wie nur gerade seinem Helden die verwerflichsten
Laster anzuheften , um Sensationsspektakel und von sich reden
zu machen . Nehmen wir doch einmal alle wüste , schwüle Erothik
aus Eulenbergs „ Simson " fort und die ganze Tragödie fällt
nichtig in sich zusammen . Und die paar dann noch übrig blei¬
benden beachtenswerten , guten dramatischen Ansätze sind zu
unbedeutend , um über das große Manko hinwegtäuschen zu
können. Außerdem beliebt es Eulenberg , die Freiheitsgrenze
des dickterisch Erlaubten so weit zu überschreiten, daß er
es sich selbst zusch-reiben muß , wenn Kritik und Publikum , an¬
gewidert von der aufdringlichen Erotik, sich nicht mehr geneigt

den Standpunkt der Nationalliheralen begründet, und das ist
auch wieder ein Beweis dafür , wohin die Nationalliberalen
schließlich kommen. Sie bleiben auch in dieser Beziehung immer
nur auf halbem Wege stehen . Der Herr Kollege Blum hat ge¬
sagt , w-ir leben in einer Zeit , in der sich ein starker Zug nach
dem Materialismus und Individualismus bemerkbar macht.
Wenn Sie so Angst haben vor dem Materialismus , ei , dann
machen Sir einen Schritt weiter und werden Sie konservativ !
Das ist doch die logische Konsequenz einer solchen Auffassung !
Dann muß man sich auf den Boden der positiven Religion stellen
und darf nicht die Religion mit allgemeinen Redensarten als
nützlich davstellen. Das tun Sie aber nicht und Sie wissen
ganz genau , warum Sie es nicht tun . Gewiß , es hat sich e-in
Zug nach Materialismus und Individualismus hin bemerkbar
gemacht. Aber wer waren denn die Propheten dieses Mate¬
rialismus und Individualismus ? Das waren keine Sozial¬
demokraten, sondern das waren Männer , die -im wesentlichen in
politischer Beziehung auf dem Boden des Liberalismus standen.
Es ist auch durchaus erklärlich, daß solche

' Ideen sich breit ge¬
macht haben . Das kam nicht von ungefähr , sondern diese Ideen

-stehen in engstem Zusammenhang mit unserer ganzen wirt¬
schaftlichen Entwicklung . Der Zug des Materialismus steht
im Zusammenhang mit der Entwicklung der Produktivkräfte,
mit der Möglichkeit, sehr schnell reich zu werden, in wenigen
Jahren ungeheuere Reichtümer anzusammeln . In dieser Hast
nach Ansammlung von Reichtümern hat natürlich das Ideale
sehr stark notgelitten . Da haben die Leute gar keine Zeit mehr
gehabt , sich mit diesen Dingen zu beschäftigen . Aber wir sind
über dieses Stadium hinaus . Wer Augen hat , zu sehen, der
sieht , daß heute allüberall sich wieder ein starker Zug zum
Idealismus bemerkbar macht und zwar auf den verschiedensten
Gebieten . Ich habe gar keine Furcht, daß der Döaterialismus,
den man immer und immer wieder als Schreckgespenst an die
Wand malt , irgendwie gefährlich werden könnte . Der Zug zum
Altruismus herrscht nicht nur dort , wo der Mensch dafür er¬
zogen ist . Auch auf anderen Gebieten besteht er.

In der modernen Arbeiterbewegung steckt ein solcher
Altruismus ,

daß ich nur wünschen möchte , unser Bürgertum hätte einen klei¬
nen Teil davon . Tann wären wir in sozialer und politischer
Beziehung viel weiter . Wie wäre es denn möglich , daß die Ar.
Leiter so gewaltige Opfer für ihre Sache bringen könnte, wenn
nicht ein so starker Altruismus in -den Arbeiterkreis-en stecken
würde . Auf -die Auseinandersetzungen , die der Herr Kollege
Muser mit dem Zentrum gepflogen hat, will ich mich nicht ein¬
lassen Das ist eine alte Sache, daß -das Zentrum in allen
diesen Dingen heute so und morgen anders kann . Das Zentrum
wählt heute einen Jesuitenfeinü und morgen nagelt es ihn an
das Kreuz Beim Zentrum handelt es sich nur darum : Was
ist augenblicklich das Zweckmäßigste ? Das Zentrum
wählt auch Soziakjdemolkrasten . Augenblicklich nicht , aber es wird
di-e Zeit wieder kommen, wo es sie in sein Herz einschließt und
für viel zweckmäßigere Bundesgenossen hält , als die Konser¬
vativen Freunde , -die -es heute Lei sich sitzen hat . Es hat gar
keinen Zweck, sich mit -dem Zentrum in Diskussionen einzulassen.
Das Zentrum findet immer einen Ausweg . Wir könnten mit
Engelszungen reden und die Zentrumspresse würde uns immer
wieder den Vorwurf der Religions - und Kirchenfeindlichkeit
machen , weil wir uns eben nicht auf den dogmatischen Stand¬
punkt stellen und niemals stellen können. Ich erkläre also , daß
wir , wie auf früheren Landtagen , so auch diesmal wieder, den
Kultusetat ckblehnen werden , auch die angeforderte Dotation
nicht bewilligen werden , weil wir me im Widerspruch halten
mit dem Grundgesetz vom Jahre 1881 . Damals ist schon fest-
gestellt worden , daß die Kirche in dieser Beziehung auf eigene
Füße gestellt werden soll, und jetzt sind über vierzig Jahre ins
Land hinausg -cgangen , und wir sind immer noch nicht soweit .
Warum ? Weil die nationallcherale Partei nicht den Mut hat»
hier einmal klaren Tisch zu schaffen . Ist es den die Aufgabe
des Staates , das Risiko für die Steuererhebung -der Kirchen
auf sich zu nehmen ? Das sollen die Kirchen selbst tun ! Sie
haben -das Recht, Steuern zu erheben, und sie sollen Steuern
erheben dürfen , soviel sie für ihre Zwecke brauchen. Dagegen
haben wir nichts einzuwenden . Aber heute liegen die Dinge
so , daß man den Kirchen das Risiko für eine Steuererhöhung
abnimmt und sie auf den Staat abwälzt . Die Bezahlung der
Geistlichen ist nicht Sache des Staates , sondern Sache der Kir¬
chen. Sie sollen sehen, wie sie die Mittel aufbringen und aus
diesen Gründen werden -wir gegen das Gesetz und gegen den
Etat stimmen . (Beifall bei den Sozialdemokraten .)

zeigen, den wenigen guten Weizen aus all dieser Spreu heraus»
zusuche -n . Und so wollen auch wir es halten . Nur wundern
niützten wir uns , wenn sich so jemand finden ließe, wie Jsaschar
in seinem Schlußlobeshymnus verzückt ausruft : wer jubeln
kann und wer weinen muß , der soll Simsons gedenken unter
den Menschen in Ewigkeit". Die Leute werden aber wohl viel
wichtigeres zu tun haben , alsEulenbergs „ Simson " in aller
Ewigkeit zu gedenken.

Die Regie lag bei Dr . Alwin Kronacher ; er tat für
das Stück alles , was möglich war . Ein Umstand also, der in
erster Linie dem Autor von ungeme-inem Nutzen sein mußte,
da das Dichterwerk in hohem Maße die ftemde Hilfe sehr nötig
hatte . Prächtig und stilvoll waren die Philisterkostüme, wirk¬
sam und trefflich veranschaulichend die einzelnen Szenenbilder
gestellt . Der starken Regiebegabung Kronachers war es in der
Hauptsache zuzuschreiben, daß die Vorgänge auf der Bühne
einiges Interesse auslösen konnten. Und trotzdem machte sich
nach dem 3. Akt eine starke Gegenströmung geltend, die den
spärlichen Applaus nach der unmenschlichen „ Familienverbren -
nung " mit Recht niederzuziehen versuchte . Die schau¬
spielerische Darstellung darf ebenfalls eine durchweg glanzvoUs
genannt werden . Obenan die „Dl -ila " Lina Carstens .
Ihre Leistung war so vollkommen vollendet, erfaßt , nuanoiert
und plastisch geformt , daß es keine geeigneten Lobesworte für
diese „Delila " geben mag. Eine gefährliche Leidenschaft und
sinnenbetörende Glut strömte aus ihrem Spiel , daß man glau¬
ben müßte , hier wird jeder eben-dige Nerv zum Vermitter
einer großen künstlerischen Tat . Der „Simson " fand in Fr -itz
Herz ebenfalls eine glänzende Vertretung . Wo er Held war,
lieh ihm Herz sein klangvolles , edles Organ ; -wo er zum Wol¬
lüstling wurde , zeichnete ihn der Künstler mit feinen , wirksamen
Zügen und die „Bestie" ließ er in verheerendem Sinnentaumel
stark realistisch durchleuchten und aufbl -itzen. Von überwälti.
gender Wirkung war der neuerwachte Mut zur letzten großen
Tat . (Die e i n z i g st e , die der sonst als tatenreich bekannte
Simson im ganzen Stück ausübt .) In diesem Abgang wurde
ihm Otto Hertel als „ Jsaschar " sehr ähnlich , da er seine
Schlußworte in gleich erhebender, eindrucksvoller Weise zu spre¬
chen verstand. Des Simsons Gattin „Rahel " gab Melanie
E r m a r t h ebenfalls mit bestem Erfolg . Ihr Spiel spiegelte
die innige , unversiegbare Liebe des treuergebenen Eheweibes
in prächtiger Klarheit wieder . Eine gute Charakterzeichnung
schuf Fel ix Baumbach mit dem „Ammon"

. Ein restloses
Lob würde auch Karl Dapper beschieden sein , wenn er bei
seinem „Kaleb" an manchen Stellen nicht zu stark aufgetragen
hätte . Von den vielen übrigen Rollen seien als besonders ver¬
dienstvoll herausgegrisfen : Paul G emmecke als „Gideon" ,
Rein hold Lüttjohann als „Daniel ", Felix von
K r o n e s als „ Salah " und E u g e n R e x als der schma¬
rotzende „Madai "

. . . W . Sch.



No . ilC> Mittwoch , den 13 . Mai 19f £ Sette 4.Abg . Dr . Schofer (Zentr .) : Der Abg . Muser hätte bereitsLei der allgemeinen Debatte auf diese Dingen eingehen sollen.Ich werbe mich daher kurz fassen . Der Abg . Muser soll erst inseiner eigenen Partei Dioral predigen . Es handelt sich bei dem
Rostschen Buche um den Hinweis auf bestimmte Instinkte . DerStaat hat noch andere Fundamente als Denk- und Gewissens¬freiheit . Die anderen Fundamente sind die Autorität , auf¬gebaut auf den positiven Glauben und auf der Offenbarung .Die Feinde des Staates find im Radikalismus und Doktrinaris¬mus zu suchen. Wir wollen ein inniges Zusammenarbeitenzwischen Staat und Kirche . Wir wollen keinen französischenWind , weder in Bezug auf die Kirche , noch in Bezug auf denStaat . Die Kurie lehnte in den Mer Jahren die Dotationen ab,weil ihr die Bedingungen nicht zusagien . Im Jahre 1882 stellte
sich dann die katholische Fraktion anders zur Sache und nahmdie Dotationen an . Die Bezahlung der katholischen Geistlichenin Baden ist eine karge.

Abg. Rebmann (Natl . ) äußert sich dazu, daß Abg. Blum
gestern sagte, die Dotation sei eine Rechtspflicht; während er
selbst gestern sagte, die Dotation sei eine freiwillige . Der
Unterschied liegt in der historischen Entwicklung der Dotationenund in einem irreführenden Sprachgebrauch. Abg. Kolb wies
daraus hin , daß Abg . Binz 1908 sagte : dich sei die letzte Be¬
willigung der Dotationen . Hier handelt es sich eben um ein
Provisorium , das weiter aufrecht erhalten bleiben mutz . Die
Vorwürfe über die Haltung unserer Fraktion bei den Dotationen
höre ich seit Jahren schon zum 8. Male . Wie Sie sehen , ist un¬
sere Partei daran nicht zu Grunde gegangen . Wir sind uns bei
dieser Frage der Verantwortung bewußt . Kompromiffe sindeben für die Staatsmaschine nötig . Wer mitarbeitet , wird eben
zu Kompromissen gedrängt . Gegen die Denkschrift des
erzbischöflichen Ordinariats habe ich mich bereits ausgesprochen.Die Denkschrift ist die Konsequenz der Anschauung der katho¬
lischen Kirchenverwaltung . Der Abg . Dr . Schofer hat diesenAngriff auf die Denk- und Gewissensfreiheit bestätigt. Wir
dagegen betrachten die Denk- und Gewissensfreiheit ^

mit als
Fundament des Staates . Was die Frage der Männer -
klöster begrifft, so sprachen wir uns bereits im Jahve 1604
entschieden gegen deren Zulassung aus . Unsere Fraktion er¬kennt einstimmig die Bedeutung der Klöster für die Katholikenan . Wir können jedoch die schweren Folgen für die Volkswirt¬
schaft und für 'das konfessionelle Gemüt nicht aus dem Augehalten . Wir stehen daher auf dem gleichen . Standpunkt , aufdem unsere Fraktion vor 10 Jahren stand . Wir wünschen daher ,daß die grotzh . Regierung von der Zulassung der Klöster ab¬
sieht . Sollte sie dennoch die Klöster zulassen, so soll sie strengauf der Kautele bestehen, die sie bei den letzten Verhandlungenverlangte . Die beiden vorhandenen Kirchen nehmen ein völligverschiedenes Verhältnis zum Staate ein. Die protestantischeKirche hat sich im Staate eingelebt. Die katholische Kirche
macht dagegen Machtansprüche auf den Staat geltend . Hierinliegt die Schwierigkeit in der paritätischen Behandlung . Wirwerden Alles tun , um die Stellung des Staates den Kirchen
gegenüber zu stärken.
1

Abg. Dr . Gönner sFortschr.) : Wenn man bedenkt, daß99 Prozent der Bevölkerung ihre sittlichen Quellen in der Kirche
suchen , so kann man den Standpunkt der Regierung in der
Dotationsfrage verstehen. Ich stimme daher dem Dotations -
gesetz zu. Ich möchte darauf Hinweisen, daß die Dotationen
nicht für alle Zeiten bestehen werden . Es wäre eine dankens¬werte Aufgabe der Regierung , den beiden Kirchen nahezulegen,wie sie sich vor dem sicher einmal kommenden Wegfall der Do-tationen schützen können. Die Kirche hätte etwas mehr Ma¬terial zur Begründung ihrer Forderungen bringen sollen . Die
Kirche baut auch zu viel und zu üppig ; es werden die reinsten
Dorfkathedralen hingestellt. Man sollte nicht Millionen inStcinbauten hineinftecken , wenn man um das Geld für die Be¬
soldung der Geistlichen bettelt . Bei uns wenden viel mehr Gel¬
der für Kirchenbauten ausgegeben , als anderswo . lieber die
Vielregiererei des StiftungSrates wird viel geklagt. In Würt -
temberg ist auch die Ausscheidung des Kirchengutes in die Wegegeleitet worden. Dies sollte auch bei uns Nachahmung finden.Mit der Austrittsbewegung ist an sich wenig gesagt. Denn Sie
(zum Zentrum ) können nicht sagen, daß alle diejenigen , die nochin der Kirche sind, auch gute Katholiken sind . Die Petition der
Freireligiösen weist mit Recht darauf hin , daß ein Widerspruchdarin liegt , daß die Kirche einerseits die Menschen zur Sittlich¬keit erziehen will ; daß aber andererseits die Kirche nicht ge¬nügend moralische Macht hat , von ihren Anhängern größereKirchensteuern zu verlangen .

Abg. Muser (F . Vp.) : Ich finde es eigenartig , daß der Abg .Dr . Schofer kein Wort der Entrüstung gegen das Buch Dr .Rosts fand, -das eine Spekulation zur Aufreizung der Instinkte
gegen die protestantische und jüdische Religion darstellt . Ich kon-
statiere wetter , daß der Standpunkt der Denkschrift des Erz-
bischöflichen Ordinariats derjenige der Zentrumsfraktion ist.Die Paarung des individuellen Rechts der Denk- und Gewis¬sensfreiheit ist die Grundlage deS modernen Kulturstaates .Wir lehnten von jeher die Dotationen ab . Selbst Lender lehntedie Dotationen ab . Wir befinden uns daher in guter Gesell¬schaft, wenn wir die Dotationen ablehnen . Wie kann man die

Freireligiösen zwingen , «ine Kirche zu unterstützen, die ähreGewissensfreiheit bekämpft. Von den Freireligiösen rücken Sie
(zum Zentrum ) ab . Da sagen sie : ölet . Aber das Geld der
Freireligiösen nehmen Sie . Ta sagen Sie : non ölet . Wir
müssen mit unseren Staatsfinanzen sparsam umgehen. Wenndie Beamten und Arbeiter Aufbesserung verlangen , so verwer¬fen wir auf unsere Finanzlage . Wenn wir verhindert sind,unsere Volksschulen auszubauen usf., so wird darauf verwiesen,-daß uns die Mittel fehlen . Bei allen Fragen - fehlt cS an Mit¬teln . Nur bei den Dotationen sind wir auf einmal in der glück¬lichen L«»ge, Geld zu haben. Die Geistlichen sollten auch darandenken, wie eS anderen Leuten geht. Man soll daran denken,daß Abg. Kiefer im Jahre 1874 sagte, daß die Kirche nicht vielverliert an solchen Leuten , die wegen der Kirchensteuer aus -treten . Die Kirche muß wenig Zutrauen zu sich haben,wenn sie wegen der Kirchensteuer Austritte befürchtet. Diesist der Standpunkt meiner Fraktion , die die Dotationen ab.lehnt ; mit Ausnahme deS Abg. Dr . Gönner , der für dieDotationen stimmen wird .

Abg . Kopf (Zentr .) : Nach unserer Meinung ist der Staatzu den Dotationen verpflichtet. Die Aeußerungen MuserS vonLender und von der katholischen Volkspartei treffen zu . Mandarf jedoch nicht diese Geschichten aus alten Zeiten ausgraben .Die Zeiten haben sich geändert . Wir lernen in der Politik-eben ständig hinzu . Das Buch Dr . Nosts ist eine ganz vorzüg¬liche Arbeit , die alle Anerkennung verdient . Der Geist des Abg.Muser ist nicht der von früher , sondern ein ausfälliger . Die
ĥöchsten Kulturswecke sind die religiösen ; deshalb muh sie derStaat unterstützen. Der Abg . Gönner kann ja nichts anderes ,als sich für die Dotattonen einsetzen, nachdem er sich vor denWahlen dafür ausfprach Herr Gönner hätte sich daher die
sangen Ausführungen schenken können, die schließlich gegen dieDotationen gerichtet waren . Was Herr Red m a n n zur Or -denSfrage sagte, lautete nicht so schloff wie früher , aber eSlautete ablehnen . Ich bedauere jedoch, daß der Beschluß ein¬mütig war , da seine Fraktion doch auch katholische Abgeordneteihat . Für uns ist die Ordensfraye eine Frage der Freiheit undGerechtigkeit. In dieser Frage fönit-en die Nationalliberalenvon den Fortschrittlern und Sozialdemokraten lernen . Die
Frage der Ansammlung großer Vermögen besteht bei den Klö¬
stern nicht. Man hat nie gehört, dah durch die Missionare deritltgiök - sttretze gestört wird. Für das geistige Leben ist die na».

abhängige katholische Kirche ein Vorzug . Die Kirche erhebt heulekeine Machtansprüche, die der Staat nicht gelten lassen kann.Die Kirche will nur auf ihrem Gebiete selbständig sein . Es istselbstverständlich, dah sich -die Kirche um ihren Besitzstandwehrte .Heute haben sich die Verhältnisse soweit geklärt , dah Staat unv
Kirche zusammenarbeiten können.

Präsident Rohrhurst : Ich ersehe aus dem amtlichen Steno¬
gramm , dah der Abg . Spang bei der Rede Musers -den Zwi¬schenruf machte, „das müssen schöne Kunden sein" . Ich kanndiesen Ausdruck nicht billigen und richte daher an den Abg .Spang die dringende Bitte , von solchen Wendungen abzusehen.ES folgen persönliche Bemerkungen .

Abg. Dijuser (F . Vp .) weist die Bemerkungen Kopfs wegender Gebetbücher zurück . Ich habe niemals etwas gegen die Ge¬betbücher gesagt . Ich protestierte nur , -dah in einem GebetbuchDinge standen, die nicht hin -eingehöven, wie „welche Zeitungenliest du ? Die Gefahren des Liberalismus " usf. Dagegen bin
ich ausgetreten . Der Ag . Fehrenbach schüttelte damals jenesGebetbuch auch ab.

Abg. Dr . Gönner (F . Vp.) : Ich habe meine Stellung zurDotation nicht von den Wahlverhältnissen abhängig gemacht.Ich weise -die Anzweiflung meines politischen Charakters durchden A-bg . Kops zurück .
Abg. Kopf (Zentr .) : Muser gab ja selbst zu, dah er mit dem

Gebetbuch herumzog.
Nächste Sitzung : Mittwoch vormittag 9 Uhr. Tages¬ordnung : Kultusetat , Gesetzentwürfe.
Schluß der Sitzung : 1 Uhr.

*
Die Budgetkommiffion der Zweite « Kammer

nahm in ihrer gestrigen Sitzung Stellung zu den Anträgen be¬treffend die Dienst , und Ruhezeit des Eisenbahn¬personals , sowie zu den Petitionen der Eisen -
bahnerorganisationen . Diese Anträge und Petitionenwaren schon auf dem letzten Landtag eingehend erörtert worden.Die Stellungnahme der Regierung ist im wesentlichen noch die¬selbe . Zu dem Antrag -der Abgg . Kolb und Genossen betreff,die Aufhebung der Beiträge für die Arbeiterpensionskaffe unddie Gewährung eines WohnungSgeldzuschuffes an die in denStädten wohnenden Arbeiter nimmt die Regierung eine ab¬lehnende Haltung ein . Der beantragten Aenderung deS
§ 48 der Gehaltsordnung betreffend die Ueberführung der Ar¬beiter in das Beamtenverhältnis steht die Regierung zwar shm.pathisch gegenüber, der Antrag soll aber erst bei der bevorstehen,den Aenderung des Gehaltstarifs geprüft bezw . berücksichtigtwerden . Bezüglich der gesetzlichen Regelung der Ruhezeit d«SEisenbahnpersonals erklärt die Regierung , dah Baden in die¬ser Frage nicht selbständig Vorgehen könne. Die Kommissionbeschlietzt mit Mehrheit die in der Petition der badischen Eisen»bahnbeamtenvereine gestellten Anträge -der Regierung empfeh¬lend zu überweisen . Der Antrag der Abg. Venedey u. Gen.aus bundesstaatliche gesetzliche Regelung der Dienst , und Ruhe¬zeit wird mii großer Mehrheit abgelehnt . Der Antrag aufveichSgesetzliche Regelung wird einstimmig ange .n o m m e n . Der Antrag auf Einführung der 8stündägen Ar¬beitszeit für das Wärter - und Rangierpersonal in den Bahn¬höfen mit ununterbrochenem Rangierdienst wird angenom¬men . Der Antrag , daß in einem Nachtragsetat die etatmäßi¬gen Stellen deS Lokomotiv- und Zugbegleitungspersonals aufdie Höhe gebracht werden , wie sie durch die ständigen Dienst¬stunden bedingt sind , wird zurückgestellt . Der Antrag des Abg.Kolb und Genossen betreffend Aufhebung der Beiträge für diePenfionSkasse wurde abgelehnt.

Deutscher Reichstag.
Berlin , 12. Mai .

Am Bundesratstisch : Kammiffave. Vom Reichskanzler
ist ein Danktelegramm auf Las Beileidstelegramm deS Reichs¬tages eingegangen .

Die zweite Beratung des Militäretats wirdbei den Kapiteln „Artillerie - und Waffenwesen" und „Tech¬
nische Institute " unter Ausschluß der RüstungSangelogenheit
fortgesetzt .

Abg. Büchner (Soz .) :
Von der Militärverwaltung wird bei der Einstellung derArbeiter in die öffentlichen Betriebe -der schärfste Terrorismusau-syeübt , indem ihnen das fteie Koalitionsrecht beschränkt wird.Daß die Militärbehörden eS noch nicht wissen , daß die Gewerk¬

schaften ihre Mitgliederlisten nicht einzureichen brauchen, wun¬dert mich nicht. Daß aber di« Spandauer Polizeibehörde nochso dumm ist, ist doch erstaunlich . ( Vizepräsident Papsche ruftden Redner zur Ordnung . ) DaS Alter für die Wählbarkeitals ArbeiterauSschußmitglied in -den Staatsbetrieben mußherabgesetzt werden . Wie lange laßt die neue Arbeitsordnungnoch auf sich warten ? Vor allen Dingen sollte der Paragraph ,der sich gegen die Arbeitsordnung richtet, beseitigt werden.Generalmajor Wild v. Hohenborn : Die berechtigten Aus¬stellungen werden genau untersucht werden . Die meisten Fällestellen sich aber als übertrieben oder enfftellt dar .'Nach tz 1 der Arbeitsordnung werden Personen , die -den
sozialdemokratischen oder sonstigen staatsfeindlichen Bestrebun¬gen Vorschub leisten, nicht eingestellt . An diesem Standpunktwerden wir festhalten . (Bravo rechts.) Geldstrafen bestehenund werden bei Verstößen -von den- Vorständen der Verwaltungverhängt . Die ArbeiterauSschüffe können da nur beratend Mit¬wirken. ES ist zn beklagen, wenn von der Tribüne deS HauseSderartige Ding « vorgebracht werden (Unruhe b. -d. Soz .) die ichim Augenblick nicht widerlegen kann. Daß die Verhältnissein den Staatsbetrieben nicht so schlecht find, wie eS der Vor¬redner darstellte , beweist -der Zudrang zu diesen Betrieben .Die Löhne sind entsprechend denen in der Privatindustrie gere¬gelt . Eine möglichst einheitliche Arbeitsordnung ist fertigge¬stellt . Der Bau von Arbeiterwohnungen wird beschleunigt.Wir werden auf dem Wege -der sozialen Reformen forffchreiten.(Beffall .)

Abg. Trimbtzrn (Zentr .) : ES ist anzuerkennen , dah sichdie technischen Institute durchaus von s-ĉ ialen Gesichtspunktenleiten lassen . Die Arbeiterausschüsse beklagen sich darüber , daßsie in nicht genügendem Maße gehört werden . Die GehaltS-wünsche müssen baldigst erfüllt werden . Auf -die Besoldungs -Vorlage können wir nicht warten .
Abg. Weinhausen (F . Vp.) : Die technischen Betriebe müssenmehr als bisher zu den Rüstungslieferungen herangezogen wer¬den . Das technische Element muß im Verhältnis zu -den Offi¬zieren in den Betrieben mehr zur Geltung kommen. Beson¬ders klagen die Techniker darüber, ^daß sie bei der Besoldungs-Novelle übergangen worden sind . ^ Für die unteren Beamtenfordern wir in einer Resolution die Regelung der Dienststun¬den , die Regelung der Sonntagsruhe und einen ausreichendenErholungsurlaub .
Abg. v. Gräve (Kons.) : Auch wir erkennen das Bestrebender Heeresverwaltung an , -den Wünschen der Angestellten Ge¬rechtigkeit widerfahren zu lassen . Die Lohnverhältnisse der Ar¬beiter enffprechen jetzt denen der Industrie . Berechtigst erscheintdie Klage zu sein, daß die untergeordneten Organe die Anord¬nungen nicht immer in der gedachten Weife ausführen . DasVorgehen der sozialdemokratischen Gewerkschaften ist ungerecht¬fertigt , vor allem der Vorwurf der Korruption gegenüber denanderen Gewerkschaften .

Nach kurzer Debatte wird ein Schlüßantrag ana »^n o m m e n . (Lebhaftes Bravo .) "
Das Kapitel wird bewilligt und die Resolut« ,der Fortschrittlichen Volkspartei auf Regelung der Dienststun.den, der Sonntagsruhe und Erholungsurlaub angenommen

'
Der Antrag des Abg. Dr . Müller - Meiningen ( F . Vp .) jH-ldie Erwerbung des Grundstückes Viktoriastraße 34 in Berlin'( Militärkabinett ) namentlich abzustimmen , findet bei wschwachen Besetzung des Hauses nicht die genügende Unter¬stützung.

Bei dem Kapitel Festungen , Ingenieure , Pioniere und Bei.kehrswesen führt Abg. Duffner (Zentr .) auS : Zur Vermei¬dung von bedauerlichen UnglückSfällenbei Pionierübungen müi.sen Motorboote verwendet werben .
’

General Wild v. Hohenborn : Die Motorboote sind durchihre schlechte Transportfähigkeit noch weniger geeignet für Pimnierübungen als die bisherigen Fahrzeuge . Inzwischen ist aber .
'

mals ein Antrag Müller -Meiningen auf namentliche Absti« .mung bezüglich der Forderung für das Militärkaüinett einge¬gangen , der nunmehr genügende Unterstützung findet.Die Abstimmung wird morgen erfolgen.Der Rest der fortdauernden Ausgaben wird ohne erheblich«Debatte nach den KommissionSbeschlüffenangenommen , sodakauch die außerordentlichen unwiderruflichen Zulagen für mitt¬lere -Kanzlei - und Unterbeamte in Posen und Westpreußensttichen werden.
Bei dem Titel „Erwerb des Grundstückes Viktoriastraße 34 'ffndet keine Debatte statt . Die Abstimmung erfolgt morgen .Beim Titel Truppenübungsplatz Heuberg bittet Dr . Behex(Zentr .) , die Interessen der Anlieger zu berücksichtig« , und ins»besondere die Hafereinkäufe unmittelbar bei den Bauern vor.zunehmen . Nach weiterer Debatte wird der Rest der Ausgabenbewilligt, ebenso die Einnahmen . Die Petitionen werden de«Antrag der Kommission gemäß erledigt .
Damit ist die zweite Lesung des -Militäretats erledigt.Es folgt die zweite Beratung des Etats für Kamerun mirder Duala -Angelegenheit.
Abg . Dr . Brabant (Fortfchr . Vpt .) berichtet über die Der-Handlungen der Kommission. Um Duala zu sanieren , sei ein«Trennung der Weihen und Schwarzen notwendig. Dabei seiendie Dualas anderweitig anzusiedeln und voll zu entschädigen .

Abg. Wels (Soz .) :
Die Schuld an den Vorgängen in Duala liegt ausschließ.lich bei der Regierung - und an der Unzulänglichkeit der deutschenBürokratie . Die ostafrikanischen Handelsgeschäfte benaö̂ eiligendie Eingeborenen aus das Schlimmste. ( !) Gegen die Einge¬borenen mutz man humaner Vorgehen , insbesondere wenn essich um Enteignungen handelt . An sich haben wir gegen dieEnteignung nichts einzuwenden, da eine Sanierung der Duala»unbedingt notwendig ist. Viele Dualas sollen schon über dieGrenze gegangen sein . Das ist charakteristisch für die Stim¬mung unter den Eingeborenen . Die Regierung sollte bestrebtsein , die DualaS mit der deutschen Schutzherrschaft auSzusöhnen.Tie Gezendenkschrift des Rechtsanlvalts Dr . Halpert gegen dieDenkschrift der Regierung ist den Reichstagsmitgliedern nichtzugcgangen.

Staatssekretär Dr . Solf : Ich -lege gegen die durch nichtserwiesene Behauptung des Abg. Wels , daß das Telegramm de?Gouverneurs über Unruhen bei den Dualas bestellte Arbeit ge-wesen sei, entschieden Verwahrung ein und erkläre , daß ichebenso überrascht war wie die Budgetkommiffion. Auch meineMitarbeiter haben nichts von dem Telegramm gewußt.Vizepräsident Dr . Paasche: Die Denkschrift des Rechts¬anwalts Dr . Halpert ist den Abgeordneten nicht zngestellt wor-den , weil sie eine nichtamtliche Denffchrist war , außerdemschwere Beleidigungen für die Regierung und den Reichstag-enthielt ; dabei sind wir in der üblichen Weise verfahren .
Abg. LedebourffSoz .) : Auch die Denffchrist der Regierungwar eine Beleidigung für den Reichstag.
Darauf wird die Weiterberatung auf Mittwoch3 Uhr vertagt ; außerdem namentliche Abstimmung über dasMilitärkabinett , Reichsschatzamt , Finanzverwaltung . Schluß>48 Uhr.
Darauf entspinnt sich eine längere Debatte , ob die Nicht-zustellung -der Denkschrift Dr . Halperts an den Reichstagkorrekt war . — Die bürgerlichen Parteien stimmen dem Vor.gehen Dr . Paasches zu.

Sadische Politik.
Echt zentrümlichc Schuftigkeit .

Die „Offen bürg er Zeitung " besitzt die Ge-^schmacklosigkeit, über die beabsichtigte Aenderung des Ar¬
mengesetzes wie folgt zu berichten:

DaS sogen. Lumpengesetz
ist letzten Donnerstag dem Landtage und zwar der ErstensKammer zugegarrgen. Nach diesem Entwürfe soll hinter den «
§ 18 des Armengesetzes von 1870 die Bestimmung ein«1
gefügt werden, daß , wer öffentlich Armenmittel für sich oder
seine Familie in Anspruch nimmt , auf Antrag d«S unter¬
stützenden Armenverbandes durch Beschluß des BezrrkSvatSzwangsweiser Arbeitsleistung (Arbeitshaus )
überwiesen werden kann. AuS dem Arbeitsverdienstwird nach -Abzug der Kosten für die Unterbringung die Fa¬milie deS Untergebrachten unterstützt. ES wird sich empfeh¬len , solche Leute — es gibt wohl deren in den meisten Ge¬meinden — einstweilen auf dieses Gesetz aufmerksam zumachen , damit sie sich darnach richten und sich vor den Fol¬gen sicherstellen können, solange es noch Zeit ist . Sobaldkeine Unterstützung der Familie mehr verlangt und nötigwird , erfolgt die Entlassung aus der Zwangsarbett , Unter¬
stützung kann man eher unnöttg machen , solange man nochdie Freiheit hat , als wenn man sie nicht mehr hat .

Nach obiger Zentrumsansicht sind also alle Md
unglücklichen Menschen , die durch mannigfache Schicksals-
schläge in der bemitleidenswerten Lage sind, die öffentlicheArmenpfleg in Anspruch zu nehmen, als „Lumpen "
anzusprechen, für die man ein besonderes „Lumpen¬gesetz " zu machen gezwungen ist . Solcher Gesinnungsind also die Erbpächter des „Christentums ", jener Reli¬
gion, deren Stifter selbst nichts sein eigen nannte , der
nach seinem eigenen Ausspruch keinen Stein besaß , aufdem er sein müdes Haupt niederlegen konnte und selbstvon der Mildtätigkeit der Menschen lebte.

Es ist eine bekannte Tatsache, daß die Armen in de«
Zentrumsdörfern am lieblosesten behandelt werden. Di«
Zentrumsgrößen auf den Rathäusern werden zweifellosalle für zwangsweise Unterbringung der Unterstützungs¬bedürftigen im Arbeitshause sein , um sich ihrer zu ent¬
ledigen und es ist zweifellos anzunehmen, daß sie de»
Stifter der christlichen Religion , der wahre Menschlichkeitund Liebe für die Armen predigte , selbst ins Arbeitshausschaffen würden , wenn er heute leben würde,

i
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Respekt vor dem Geistlichen .

Der Zentrumsabgeordnete S p a n g lieferte in der ge
Urigen Landtagssitzung einen neuen Beweis feines Fein
gefühls . Als der Fortschrittler Muser ausführte , daß auch
Geistliche sich an die Fortschrittliche Volkspartei wenden
rief er : „Das müssen schöne Kunden sein ! " Präsiden ^
Aohrhurst rügte dies, indem er bemerkte , daß es nicht
zulässig sei, auf diese Tjeise außerhalb des Hauses stehende
Geistliche zu beleidigen , weshalb er den Abg
Spang dringend bitte , solche Zwischenrufe zu unterlassen
Welcher Art der Respekt des Zentrums vor dem Geistlichen
ist, dürste durch diesen Zwischenruf des Herrn Spang
genügend bewiesen sein .

Der „Badische Landesbote"
vflegt in seiner Samstagnummer eine „W o ch e n r u n fr
schau " zu bringen , in der selten hämische und versteckte
Angriffe gegen die Sozialdemokratie fehlen. In der
.Wochenrundschau " vom letzten Samstag ist wieder fol
qender Passus enthalten :

^Dah sich ein Sozialdemokrat für das stehende
Heer ausspricht , ist kein alltägliches Ereignis und verdient
deshalb registriert zu werden : An der Maifeier der Sozia

- listen Christianias nahm auch der schwedische So ,
zialistenführer Branting teil , der in einer An
spräche an die norwegischen Genossen erklärte , daß die
schwedische Arbeiterpartei nach den Verhältnissen
der internationalen Lage es für ihre Pflicht ansehe, mit der
bürgerlichen Linken eine vernünftige Lan -

. desv er teidigu ngspo li t i k zu treiben , die zum Ziele
habe , Schwedens Selbständigkeit und Grenzen und die Frei ,
heit des Volkes gegen eventuelle nachbarliche EroberungS,
gelüste zu verteidigen . Es wird wohl noch gute Weile haben,
bis sich auch die deutsche Sozialdemokratie zu diesem ver-
'iiünftigen Standpunkt bekehrt .

"

Der verehrlichen „Chefredaktion" des „Landesboten"
möchten wir entgegnen , daß sich Gen . Branting nicht in
dem Sinne für das st e h e n d e Heer ausgesprochen
hat, wie es der „Landesbote" zur Entschuldigung seiner
und des Herrn Dr . Haas Stellungnahme zur letzten deut
schen Milliardenrüstungsvorlage gerne haben möchte. Er
hat, wie der „Landesbote" selbst mitteilt , erklärt , daß „die
schwedische Arbeiterpartei nach den Verhältnissen der in
ternationalen Lage es für ihre Pflicht ansehe , mit der
bürgerlichen Linken eine vernünftige Landesvertet
digungspolitik zu treiben usw.

"
, ein Standpunkt , den die

deutsche Sozialdemokratie von jeher vertreten
hat . Der „Landesbote " würde jedenfalls ein blaues
Wunder erleben, wenn er vernehmen würde, was Gen.
Branting zur Unterstützung der Rüstungstreiberei von
seiten der deutschen bürgerlichen „Demokratie" zu sagen
hat , wie sie bei der letzten Wehrvorlage zur Schande un,
strer Zeit zutage getreten ist . Wenn die „Chefredaktion'
des „Landesboten " nicht den Willen oder die Fähigkeit
besitzt, die Stellung der Sozialdemokratie in der
Küstungsfrage zu begreifen, so soll sie sich Wenigstens mal
vergewissern , was bürgerliche Politiker mit ehrlichem
demokratischem Empfinden , wie z. B . der Abg . Venedey,
(wie auch die „Franks . Ztg ." vor dem Umfall der bürger
sichen Demokratie im Reichstage bei der letzten Riesen
Militärvorlage geäußert haben und sie wird finden, daß
diese Aeußerungen unserer Stellungnahme durchaus ge,
recht werden . Der „Landesbote" wird vielleicht dann seine
fortgesetzten unüberlegten Anrempelungen der Sozial
demokratie nach Reichsverbandsmanier unterlassen

ist das , was wir zunächst zu bemerken haben.

Anonyme Briefschreiber.
Konstanz, 10. Mai . Die Strafkammer stand am

Eamstag unter dem Zeichen anonhmerBriefean katho¬
lische Pfarrherren mit beleidigendem und bedrohendem Inhalt .
Der erste und größte Fall hatte dabei einen stark politischen
Beigeschmack. Wie noch erinnerlich , erhielt anläßlich der bad.
Landtagswahlen im vergangenen Herbst Stadtpfarrer Ruf in
Singen zwei anonyme Zuschriften, worunter am 2 . November
einen Brief , worin ihm von einem angeblichen parteilosen Bund
für Recht und Rache gemeine ordinäre 'Wahlagitation und
schamlose Hetzarbeit und andere rohe Schmähungen vorgewor
fen und gedroht ,wird : „Sie sterben durch unsere Kugel !" Als
Angeblicher Schreiber dieses Briefes wurde alsbald der Schützen¬
wirt Ludwig Kohlhammer von Singen , gebürtig von Hagen
(Württemberg ) verdächtigt und auf Grund erhobener Schreib¬
gutachten vor die Strafkammer gestellt . In der Verhandlung
am Samstag , die von vormittags 9 Uhr mit kurzer Mittgspause
bis nach 7 Uhr abends dauerte , wurde durch die 6 geladenen
Zeugen keinerlei Beweis für die Schuld Kohlhammers erbracht ;
dagegen ist der Sachverständige Profestor Dr . Schmidt -KarlS-
mhe der vollen Ueberzeugung , daß K. der Schreiber ist. Man
ist auf das Urteil , das am Samstag , 16. Mai , verkündet wird ,
sehr gespannt .

Der katholische Pfrrer Wuest von Gottmadingen
« hielt am 18. September v . I . einen ebenfalls anonymen
Schmöhbrief, «der die abscheulichsten Ausdrücke und Beschimp¬
fungen enthielt , und von einem angeblich „anarchistischen"
Bund herstammte , der dem Pfarrer droht , daß er nicht mehr
lange am Leben fein werde . Auf das Sachverständigengutachten
und einiger dieses unterstützenden Beweismittel wurde , diesen
Ärief geschrieben zu haben, der zur Verantwortung gezogene
lsdige 26jährige Maschinenschlosser Arnold Heck von Oberbaich-
kingen , in Gottmadingen wohnhaft, für schuldig befunden unv^agen Beleidigung und Bedrohung zu 1 Monat Gefängnis ver¬
urteilt.

^
* Der Bereist mittlerer StwtSbeamten hatte am letzten

Tantog vormittag im kleinen Rathaussaal in Karlsruhe
nneBesprechung über aktuelle Fragen . Im Vordergrund stand
bic Beratung über einheitliche Vorbildung der mittleren Be-
mntenschaft . Gegen die Stimmen der Finanzbeamten konnte«ne Verständigung in dieser heiklen Sache unter sämtlichen
übrigen mittleren Beamten erzielt werden. Weiter einigle
Man sich in wesentlichen Punkten über einheitliches Vorgehen
hinsichtlich der Gehaltsordnung .

RommunalpotttLK.
* Bchn Rheinhafen in Kehl . Der Monat April 1914 hat" lederum eine Steigerung in der Zahl der im Kehler Hafen

umgeschlagenen Güter gebracht. Zu Berg kamen 43 078 Ton-
nen Güter an , während ein Abgang zu Tal von 8187 Tonnen
öu verzeichnen ist . Der Gesamtverkehr belief sich demnach auf°l 276 Tonnen . Die Vergleichsziffer der früheren Aprilmonate
■™ 1909 : 10647 Tonnen , 1910 16 961 Tonnen ; 1011 32 646Tonnen. 1912 : 26 342 Tonnen , 1913 : 34 627 Tonnen .

flus der Parte!«
Der Glückwunsch der deutschen Sozialdemokratie.

Der Parteivorstand und die sozialdemokratische Reichstags
fraktion haben an die französischen Parteigenoffen aus Anlaß
ihres Wahlfieges folgendes Telegramm geschickt :

Humanitä Paris .
Die deutsche Sozialdemokratie beglückwünscht die Parti

stgialiste auf das herzlichstezu dem glänzenden Wahlsieg. Der
Wahlausgang muh die Verständigung zwischen Deutschland
und Frankreich beschleunigen. Die große Mehrheit deS beut
schen Volkes wünscht diese Verständigung ebenso sehnlich, wie
die große Mehrheit deS französischen WolkeS . ES lebe die
deutsch- französische Freundschaft ! Es lebe der Sozialismus

Vorstand und Reichstagsfraktion der deutschen
Sozialdemokratie .

"

Genossenschaftsbervegrmg.
* Freiburg , 11 . Mai . Der Vorstand und Aufsichtsrat ,der

badischen Bauernbank und der Zentral -WezugS- und Absatz-
genvssenschaft des badischen Bauernvereins , di« in Karlsruhe
tagten , beschlossen , die Generalversammlung dieser beiden Zen-
tralgenoffenschaften am 26. Mai in Freiburg abzuhalten . An
diesem Täg wird auch der GenoffenschaftSverband deS Badi
schen Bauernvereins in Freiburg seinen Verbandstag abhalten

Soziale Ldnndfchau«
Oberkirch , 12. Mai . Die organisierte Arbeiterschaft ist

auf die am Donnerstag , 14. Mai , abends 8 Uhr in der
„Stadt Straßbnrg " ftattfindendr öffentliche Versamm¬
lung aufmerksam gemacht, in der die Arbeiterwoh ,
nnngSfrage der hiesigen Stadt in einem Bortrag des Lau
dcswohnungskommiffärS Dr . Kampffmeycr-KarlSvuhe zur

Sprache kommen wird .

15. GeiittMerssminiW des ZernrilserdMer
der Ledemdeittt und -MeUwiimeii

JeMlmds.
Berlin , 11 . Mlai 1914.

Er st er Verhandlungstag .
lcr . Nachdem am Sonntag abend bereits di« Delegierten

einer Einladung der Berliner Zahlstelle zum gemütlichen Zu
ämmensein gefolgt waren , begannen am Montag früh die Ver
Handlungen. An der Generalversammlung nehmen außer den
Vorstandsmitgliedern 37 Delegierte , darunter 6 weibliche , teil .
Für die Berliner Gewerkschaftskommissionist Ritter (Berlin )
und für die Generalkommission ist Bauer (Berlin ) erschienen .
Aus Oesterreich sind Hanus und Waselly (Wien) an
wesend.

Die Generalversammlung wird unter der Leitung des Vor,
ätzenden Mahler und des Kollegen Burkhardt (Berlin )
tagen.

Nach Erledigung aller notwendigen Formalitäten und Be
richterstattung der Statutenberatungskommission erhielt das
Wort zum mündlichen Geschäftsbericht der Vorsitzende Mahler .
Redner betont , daß er sich zunächst mit der Agitation be¬
schäftigen wolle, da die Agitation der Jungbrunnen der Organi -
ätion sei . Durch die betriebene Agitation sei bewirkt, daß der
Verband keine Rückschläge erlitten , er sei vielmehr langsam
doch stetig gewachsen und darum sollten die Kollegen die Kosten ,die die Agitation erfordert , nicht bemängeln, sondern sie freu¬
dig zur Verfügung stellen, da sie dem Verband und der allge>
meinen Arbeiterbewegung nützen.

Um die Fluktuation im Verband zu heben , halte er
(Redner ) es für praktisch , die Spezialfragen der verschiedenen
im Lederarbeiterverband zusammengefaßten Branchen durch
Sonderkonferenzen zu erledigen, da die Berufsfragen der HaNd-
chuhmacher andere seien, als wie die der Weihgerber oder der
Chromgerber usw.

Die Debatte über die Agitation gestaltete sich lebhaft.
Es wurde geschildert , wie unendlich schver es hält , die Berufs¬
kollegen für die Organisation zu gewinnen , da sehr viel vom
Lande abgewanderte Arbeiter sich sehr oft zunächst der Leder¬
industrie zuwenden und keine Ahnung vom Organisationsleben
haben. Auch wurden Bilder entrollt , wie die Agitation durch
Schnüffeleien der Unternehmer riesig erschwert wird . Von
einem Redner wurde der Ltzunsch auf Verschmelzung mit
dem Verband der Schuhmacher geäußert . Wünsche auf
bessere Gaueinteilung sowie auf Verminderung der Agitations .
kcsten wurden laut . Diese Wünsche haben sich zu Anträgen
geformt und liegen gedruckt vor.

Betont wurde weiter , daß die Ortsvereine mehr die
Agitation fördern sollen und daß das Wirken der Gauleiter sich
mehr auf Führung und Vermittelung bei Lohnbewegungen er-
trecken soll. _ Lebhafte Klage wurde auch über die stellenweise

Agitationsweise des Fabrikarbeiterverbandes geführt , die manch¬
mal allen gewerkschaftlichen Grundsätzen Hohn spreche.

Zu dieser letzteren Aeußerung bemerkte der Vorsitzende
Mahler , daß die letzt abgehaltene Vorständekonferenz sich mit
dieser Frage beschäftigt habe und daß dem nächsten Gewerk-' chaftskongreß ein Regulativ zum Punkt Grenz streitig

eiten vorgelegt werden soll. In dem wird die Einsetzungeines Schiedsgerichts , daß endgültig in Grenzstreitig'
keitsfragen entscheiden soll, empfohlen.

Zur Hauptsache dreht sich die Debatte darum , ob das Gau .
leitersystem abzuschaffen ist oder anders ausgebaut werden soll.

Auf Antrag erfolgt Schluß der Debatte . Es werden dann
ölgende Beschlüsse gefaßt :

„Von den Geschäftsberichten und den Protokollen ist den
Zahlstellen je ein gebundenes Exemplar , auf gutem Papier ge¬
druckt , für die Bibliothek unter Berechnung des Selbstkosten¬
preises zuzustellen.

"
„Die abgeschlossenen Tarifverträge sind von Zeit zu Zeit

durch Sonderdruck , der nicht im Buchhandel erhältlich ist, zu
veröffentlichen.

"
„ In sämtlichen Zahlstellen sind für alle Branchen wöchent¬

liche Lohnstatistiken aufzunehmen . Das dazu erforderliche Ma¬
terial ist vom Zentralvorstand zu liefern und in geeigneter
Weise zu bearbeiten ."

.Ferner wurde dem Vorstand ein Antrag überwiesen, der
besagt, daß eine Verbandsgeschichte herauszugeben ist.

Der Antrag Frankfurt a . M ., den Gau 8 zu verkleinern,wird ebenfalls dem Vorstand zur Berücksichtigung überwiesen.
Die Verhandlungen werden auf Dienstag vertagt.

pus dem Laude.
Bruchsal .

— Der Feuerbestattungsverein hält heute abend im Hotel
Krämer " seine Hauptversammlung ab . Zahlreicher Besuch ist
erwünscht.

Ettlingen .
— Boranschlagsberatung . Der Beratung des Voranschlags

für 1914 ging ein .weiterer Tagesordnungspunkt voraus : „Sie 1
Freigabe eines Teiles des Weiheräckergeländes von der Siche -
rungshhpothek"

. Bekanntlich verkaufte vor Jahren der Ge¬
meinderat die im Besitze der Stadt Ettlingen befindlichen
Weiheräcker (beim neuen Karlsruher Bahnhof liegend ) im
Maßraum von 413 738 Quadratmeter an ein Spekulations¬
konsortium für 833 476 Mk. Für den Quadratmeter Land
wurde 1,50 Mk. bezahlt . Die Gesellschaft zahlt di« Schuld ins
Raten ab und die Stadt hat aus diesem Grunde eine Sicher-
heitshhpothek auf die Grundstücke eintragen lassen . Es soll nun
ein Teil des Restgrundstückes bebaut und von diesem die Hypo¬
thek freigemacht werden . Wenn auch dieser seinerzeitige Ver¬
kauf des Gemeindeeigentums für den Spottpreis von 1,50 Mk.
pro Quadratmeter eine Unverantwortlichkeit darstellt, so ist
doch an der Sache selber jetzt nichts mehr zu ändern und so
wurde auch die Vorlage ohne Debatte angenommen ; der restliche
Teil des verbleibenden Grundstückes bietet für die städtische
Forderung noch hinreichend Sicherheit .

Der Voranschlag sieht in Ausgaben 541 821 Mk . vor, denen
297 874 Mk. Einnahmen gegenüberstehen. Es sind sonach durch
Umlagen 243 947 Mk . zu decken . Der Bürgermeister , Hery
Ziegler , wies einleitend darauf hin , daß eine Erhöhung der
bisherigen Umlagesätze von 30 Pf . für Vermögen, Betriebs - und
Grundbesitz, 15 Pf . für Kapitalien und 48 Pf . für Einkommen
nicht notwendig werde . Es gelang , den alten Satz beizubehal«
ten, obwohl die Ausgaben um 60 000 Mk . anstiegen, weil das
letzte Jahr mit einem sehr günstigen Rechnungsergebnis äb-
schloß. Es sind eine Mehreinnahme von 25 264 Mk. aus dem
Jahr 1913 zu verzeichnen, die in der Hauptsache aus 12 000 Mk.
Umlagenachträgen , günstigerer Verpachtung, Verkauf von Vieh ,
Mehrerlös von Badeanstalt und Schlachthaus, .Gaswerk und
Wasserleitung herrührt . Außerdem stehen 22 000 Mk. Miete
für das letzte Vierteljahr 1914 von der Kaserne zur Verfügung.
Auch waren die Ausgaben des letzten Jahres um 8000 Mark
geringer , als im Voranschlag angenommen , insbesondere gingen
die Armenlasten um 4000 Mk . zurück . Ferner sind die Steuer¬
kapitalien um 5 Millionen höher, als im Vorjahr und dem-
entsprechend steigen die Umlagserträgnisse um 18 000 Mk. Die
Einnahmen des laufenden Jahres gegenüber dem Jahr 1613
sind um 52 000 Mk . höher zu veranschlagen. Als wichtigste
Posten in der Ausgabesteigerung von 60 000 Mk . kommen in Be¬
tracht : 8000 Mk . für die Neuregelung der Bezüge der städt .
Beamten und Arbeiter , 7000 Mk . für Wald - und Feldkulturen ,
10 000 Mk . für Wege , Plätze usw. , 5000 Mk . siir die Allircgulie-
rung , 1800 Mk . für Errichtung einer Bedürfnisanstalt , 1500
Mark für Planfertigung zum Schlvßausbau , 4000 Mk. gestei¬
gerter Schulaufwand und 24000 Mk . höhere Zins - und
Am ortisationSbelastung .

Zu den Einnahmen Positionen wurde unsererseits bemängelt,
daß man nun schon jahrelang mit der Aufstellung eines Schul¬
dentilgungsplanes zuwarte , man möge nun endlich einmal da¬
ran gehen . Der Bürgermeister erwidert , daß dies nach Voll¬
endung des Kasernenbaues geschehen wird.

Des Weiteren wurde die mindere Exerzierplatzmiete bean-
-tandet , der Anstand aber dahin erklärt , daß die eingestellte
Summe ( 32 9Mk. ) nur für den Zeitraum von % Jahren Be «,
messen find . Eine vom Gemeindevat in den letzten Tagen ge- '
troffene Neuerung bezüglich der Festhallenmiete gibt zu längerer ,
Debatte Anlaß . Wir konnten nicht verstehen, warum man den '
ermäßigten Mietpreis von 20 bezw . 30 Mk. nun für Konzerte
unter 3 Stunden Dauer sintreten lassen will und wünschten die
Preisermäßigung überhaupt für kurze Veranstaltungen . Die
Stadtverwaltung verhielt sich demgegenüber ablehnend.

(Forts , folgt.)
Offenbnrg.

— Unfall . In einem unbewachten Augenblick sprang das
etwa 5jährige Söhnchen des Wahnarbeiters Köhler zwischen
zwei aneinandergehängte Wagen des Milchhändlers Bächle,l
um sich an die Deichsel zu hängen . Es fiel zu Boden und
wurde überfahren . Die Räder gingen dem bedauernswerten
Kinde Lber den rechten Oberarm und die Finger , so daß es '
tacke Quetschungen erlitt . Der Fuhrmann hatte von dem '

Vorfall nichts bemerkt. _
* Pforzheim , 12 . Mai . Gestern abend ist Ber 4jährige Gust .

Schille , Maystr . hier , in einen im Rohbau vollendeten Neubau an
der westlichen Karl -Fr -iedvichstraße hinein und ins 2 . Stockwerk
hinaufgegangen , wo er die Fensterbrüstung deS Erkers er¬
kletterte und herunterfiel . Das Kind blieb bewußtlos liegen.
Die erlittenen Verletzungen sind sehr schwer.* Weiler (Amt Pforzheim ) , 12. Mai . Gestern mittag wur¬
den zwei ledige Italiener namens Peter Rosini und Andrea
Pavoletti im Steinbruch der Firma Hörner u. Co. hier durch
ab stürzende Steinmassen schwer verletzt . Sie wur¬
den sofort ins Krankenhaus nach Pforzheim gebracht.* Heidelberg, 12 . Mai . In der Nacht zum Montag bra -
ch e n unbekannte Diebe in die Wirtschaft zum „Bremereck " hier
ein und stahlen etwa 600 Mk. Bargeld , Sparkassenbücher übei
3900 Mk. und andere Papiere . Auch einen Ueberzieher nahmen
ie mit . Die Täter sind noch unbekannt .* Heidelberg , 11 . Mai . Die Bohrungen nach Thermalwas-
er auf dem linken Neckarufer haben eine Tiefe von 414 Metern

erreicht. Es ist noch nicht bestimmt, bis zu welcher Tiefe die
Bohrungen fortgesetzt werden sollen .* Mannheim , 12. Mai . An einem Neubau fiel gestern vor¬
mittag dem 56 Jahre alten ledigen Taglöhner Nikolaus Schubert
aus Alexanderfeld (Oesterreich) , zuletzt hier wohnhaft, beim
Aufwinden von Holzsprießen eine solche aus einer Höhe von

Meter herunter derart in den Nacken, fodaß er bewußtlos zu -
ämmenbrach . Er wurde in das Krankenhaus verbracht, wo er
kurz nach seiner Einlieferutig seiner schweren Verletzung er -' a g. — Gestern nachmittag geriet ein 64 Jahre alter verhei¬
rateter Landwirt von Feudenheim auf der Kirchberystraßc
während des Absteigens von seinem im Gang befindlichen Fuhr¬
werk unter die Räder ; er wurde überfahren , mehrfach
verletzt und mußte in seine Wohnung getragen werden.* Bühlertal ) 10 . Mai . Am 1 . Mai zog unter Borantriti
des hiesigen MiusikvereinS ein imposanter Zug durch unser Dorf ,wie ihn die hiesige Bevölkerung noch nie sah . ES Mit hier zum
erstenmal , den Weltfeiertag festlich zu begehen. Im Gasthaus
zum „Wolf " fand die eigentliche Feier statt . Der Musikverciu
gab von seinem Können das Beste, sodaß er volles Lob erntete ,
Für die Italiener sprach ein italienischer Genosse und für die
Einheimischen Genosse Zeller , der in markanten Zügen die
Bedeutung des 1 . Mai sowohl in gewerkschaftlicher als auch
politischer Beziehung ouseinandersetzte ; ebenso die Notwendig¬
keit der OrMnisation . Bei,de Redner ernteten lebhaften Beifall
und stimmten alle Teilnehmer in das Hoch auf das internatio¬
nale Proletariat ein . Die Festteilnehmer waren alle froher
Stimmung und ließen am Schluß das Tanzbein schwingen .
Diese Maifeier hat die schwarze Volksseele nicht ruhen lassen,
fodaß man die Gendarmerie in Anspruch nahm und Anzeige
erstattete wegen unerlaubten Tanzens , Veranstaltung des Fest¬
zuges , was aber nutzlos war , :da die amtliche Genehmigung ein¬
geholt wurde . Man sieht wieder , die schwarze „Toleranz " Be»
bengalischer Beleuchtung .* SchUtach , 11 . Mai . Beim Langholzabladen auf dem hie -
igen Bahnhofe verunglückte der in den 20er Jahren stehende

Holzverlader Job . .Hauer dadurch, daß ihm eine eiserne Rungen-
tange beim Oeffnen deSi Rungenverschlusses auf den Kopf fiel .

Hauer brach.schwer verletzt zusammen .



sro . na Mittwoch , den 18 . Mai 1914. Seite 6.
fius der Stadt . Roch ein Politischer Prozeß. Am 27 . Mai findet vor dem , los alle Erwartungen ihrer Führer übertroffen hat , ist“ Schöffengericht wiederum ein politischer Prozeß statt . | großen Teil der Zerfahrenheit zuzuschreiben, mit der die SfesT;

Karlsruhe » 13. Mai .

Aus zur Wahlarbeit !
Heute Abend von 8—9 Uhr werden die Couverts zum

Schreiben der Adressen für die Stadtverordnetenwah !
ausgegeben und zwar in folgenden Lokalen : „Gewerk
schaftszentrale "

, Kaiserstr. 13 ; „Auerhahn ", Schützen
straße 58 ; „Gambrinushalle ", Erbprinzenstr . 30 ; „ Stadt
Dresden "

, Ecke Körner - und Goethestr. (nicht „Palme "
wie es gestern hieß) ; „Goldener Hirsch " , Mühlburg , Hardt
straße 10a . In den Vororten können die Couverts bei den
Bezirksvorständen in Empfang genommen werden.

Genosse» und Genoffinne » ! Beteiligt Euch recht zahl
reich a« dieser Arbeit !

Frauenversammlung .
Heute Abend % 9 Uhr findet im „Salmen "

, Ludwigs '
platz , eine Frauenversammlung statt , in der Gen .
Stadtv . Nothweiler einen Vortrag über „ Volkskunst
und deren soz . Bedeutung für die Arbeiterklasse" halten
wird . Die Genossinnen werden ersucht sich zahlreich in
dieser Versammlung einfinden zu wollen . Auch die Ge-
nossen können an der Versammlung teilnehmen .

hiesigen
Kläger sind die Verbandsbeamten Genossen Johann Rein
müller und Karl Klötzer vom Deutschen TranSportarbeiterver
band, Angeklagte der christliche Gewerkschaftssekretär Kuhn
Äärlsruhe , die Redakteure Schlöder ( „ Freiburger Tagespost)
Wahl ( „ Badischer Beobachter" ) , Fromm ( „ Keram - und Stein

arbeiterzeitung "
) , Frankberg -Aschafienburg ( „ Geiverkschafts

stimmen"
) . Der gerichtliche Streitfall bildet einen Nachklang

zu dem Streik bei der Firma Langbein im Karlsruher Hafen»
gebiete und zu einer im Zusammenhang damit in Jockgrim
abgehaltenen Versammlung , nach der es zu tätlichen Auseinan
dersetzungen zwischen Arbeitern der verschiedenenGewerkschafts
richtungen kam.

* Gestorben ist gestern vormittag im städt. Krankenhause
hier an den Folgen des Unfalles der 19 Jahre alte Pflasterer
Hermann Schmidt aus Eggenstein, welcher am 6. l. Mts . an der
Kreuzung von Kaiser- und Douglasstratze von einem 19 Jahre
alten Volontär aus Kopenhagen mit dem Fahrrad angefahren
und zu Boden geworfen wurde, als er im Begriffe war , mit einer
Kanne heißen Peches die neue Pflasterung auf der Kaiserstratze
auszugietzen . Schmidt zog sich dabei an den Händen schwere
Brandwunden zu.

haben in den Wahlkampf eintraten . — Clemenceau schreibt : tz»ist vorläufig unmöglich, die parlamentarische Lage der Radikal-»
genau zu bestimmen. Sie schreiben sich mittels der Zifferneinen Sieg zu , den ich nicht bestreiten will . Dieser Sieg kannein wahrer sein und ich würde sie dazu nur beglückwünschenEs ist aber auch möglich , dah schon die ersten Tage der neuenKammer ihnen Enttäuschungen bringen werden. — Jaut ^zschreibt : Die Rückschrittler und die Gemäßigten verfolgen jetzt.die Taktik, den Sieg der Sozialdemokraten - aufzubauschen unddessen Folgen zu übertreiben , um eine parlamentarische Panikherbeizuführen . Sie sagen, die Kammer werde vor der s *
stehen, entweder sofort einen unerbittlichen Kampf gegen iw
Sozialisten zu unternehmen oder die sozialistische Diktatur über
sich ergehen zu lassen. Es ist vielleicht eine Unklugheit, wennunsere Gegner vor Frankreich und Europa die Frage in diehForm aufwerfen , vielleicht erhöhen fie dadurch unser Ansetzund unfern Kredit noch mehr als sie eigentlich wollen.

Ueber das Geschäft des Tiefbau -Unternehmers August
Herling von Karlsruhe

ist wegen fortgesetztem Vertragsbruch die
Sperre verhängt . Die organisierten Arbeiter , insbeson¬
dere aber die Bauarbeiter werden ersucht , die Sperre
überall bekannt zu geben, damit kein Arbeiter zum Streik¬
brecher wird . Da Herling und fein Schachtmeister
Rohe versuchen werden , von auswärts , insbesondere aber
von der Pfalz , Rausreitzer zu bekommen, ersuchen wir
alle arbeiterfreundlichen Zeitungen um Abdruck dieser
Notiz .

Einige Pfälzer Arbeiter , Landsleute von Schacht¬
meister Rohe , leisten Rausreißerdienste . Solche Leute
sind im Karlsruher Baugewerbe seltene Erscheinungen .
Wer sich deshalb die Herrschaften einmal ansehen will , der
kann dies von morgens % 6 Uhr bis abends gegen 8 Uhr
von der neuen Bahnhofstraße aus tun . Die Baustelle be¬
findet sich am Abbau des alten Bahndamms wo die Erd¬
bewegungen mittels Maschinenbetrieb bewerkstelligt wer¬
den.

Deutscher Bauarbeiterverband Karlsruhe .
Die Zweigvereinsleitung .

Veranstaltungen .
'* Ccklvssum. Heute und morgen gibt öle populäre Prangs

Kölner Bühne ihre Abschiedsvorstellung-en . Alle Freunde eines
herzerfrischenden Humors möge nnicht versäumen , der „Ma¬
dame Knaster " noch einen Besuch abzustatten .* Residenztheater . Eine außerordentliche Darbietung , die
man bisher nur auf Varietee -Bühnen sah , enthält das neue
Programm . Es ist der berühmte Entfesselungskünstler Esser¬
rode, der gegenwärtig im ehemaligen Metropolkino persönlich
auftritt . Der Künstler befreit sich selbst aus jeder Art Fesse¬
lung , Zwangsjacke, Krummschlietzung usw . , womit er auch «in
anderen Städten berechtigtes Staunen erweckt hat . Er durch¬
beißt ihm vom Publikum übergebene Geldstücke und Drahtnägel
mit Leichtigkeit . Die Kino-Vorführungen enthalten eine Pre¬
miere in dem dreiaktigen Lustspiel „Winterflirt " oder „Endlich
allein " . Das Programm ist also sehenswert und kann em¬
pfohlen werden.

Der Wehrbeitrag vor dem Schiedsgericht .
Brüssel , 12. Mai . Belgien soll beabsichtigen falls die

diplomatischen Verhandlungen über die Heranziehung derim Deutschen Reich wohnenden Ausländer zum Wehrbci .
trag erfolglos bleiben , mit Unterstützung Hollands , Frank -
reichs und Rußlands die Anrufung des Hager Schiedsge.
richts vorzuschlagen.

Neues vom Tage .

* Bürgerausschußsitzung . Noch einmal wird der Bürger -
« usschuß zu einer Sitzung einberufen , um eine Anzahl Vor¬
lagen zu erledigen. Die Sitzung findet nächsten Dienstag , 19.
«Mai , nachmittags 5 Uhr, statt . Auf der Tagesordnung stehen
11 Vorlagen .

Vortrag Reimes . In unserem gestrigen Bericht über
den Vortrag des Genossen Reimes ist ein sinnentstellender
Fehler enthalten . In der 15. Zeile von oben muß es an¬
statt „ Erscheinungen "

, selbstverständlich „Forschungen"
heißen .

* Bon der Technischen Hochschule. Der betriebsleitende
Ingenieur am mechanischen Laboratorium und -der elektrischen
Zentrale der Technischen Hochschule in Karlsruhe , Professor Dr .
Anton Staus , wird einem ehrenvollen Rufe an die Königl.
Höhere Maschinenbauschule in Eßlingen als Professor und
Leiter des neu zu gründenden Laboratoriums Folge leisten.

* Stipendium . Ans der Ernst Bloch - Stiftung in
Karlsruhe zur Unterstützung junger Leute , welche ein Universi-
täts -polytechnisches oder künstlerisches Berufsfach ergreifen
wollen, ist ein Stipendium von jährlich 25V Mk . zu vergeben.
Bewerbungen sind unter Anschluß von Studien - , Sitten - und
Vermögenszeugnissen sowie der sonst erforderlichen Nachweise
innerhalb 4 Wochen bei -dem Ministerium des Kultus und Un¬
terrichts einzureichen.

Unglücksfälle.!
Lichtenau bei Lanban , 1v. Mai . Auf dem Böge- Schacht der

Konsolidierten Vereinsglücksgrube sind in >der Kohlengewinnung
infolge niedergegangener Erbmassen gestern abend geen 10 Uhr
ein Aufseher und drei Mann tätlich verunglückt. Eine Leiche
konnte bereits geborgen werden . Nach den übrigen drei Ver¬
schütteten wird gesucht .

Daunenberg , 10. Mai . Während eine 300 Personen starke
Hochzeitsgesellschaft in Pndripp in der Göhrde beim Abendessen
saß, brach im Hause Feuer aus . Die Decke stürzte auf die Hoch¬
zeitsgesellschaft herab . Ein junger Mann von 16 Jahren und
zwei Kinder , die nicht ans ihren Schlafstellen gerettet werden
konnten, kamen in den Flammen um.

Der ehemalige Kriegsminister als Mzefsljdwebel.
Olmütz, 8 . Mai . Der ehemalige Kriegsminister von

Marokko, der Oesterreicher Johann Czerny, welcher vor meh¬
reren Jahren zur Ableistung seiner Militärpflicht nach Oester¬
reich kam und hier im 64 . Infanterieregiment eingestellt wurde ,
ist kürzlich zum Bizefeldwebel befördert worden . Er gedenkt
demnächst ans dem Heeresdienste auszuscheiden, um wieder nach
Marokko zurückzukehren.

Neue Suffrastettenstveiiche.
London, 9 . Mai . Eine politische Versammlung in Cryaon

bei London, in welcher der Generalsekretär der Admiralität
Mc. Aramara eine Rede hielt , wurde gestern abend durch
Suffragetten gestört . Im ganzen mußten 20 Männer und
Frauen hinausbefördert werden. Einige von den Frauen hatten
ich mit Sicherheitsschlössern an die Bänke gefesselt , sodaß man
genötigt war , sie auf den Bänken aus dem Saal zu tragen .
Gegen Aramara wurde ein Mehlsack geschleudert, der aber sein
Ziel verfehlte und auf die Journalistenbank fiel, wo er zer¬
platzte .

Letzte ttoctitfctiten.
* Akademische BdlkSunterrichtskurse Karlsruhe . Bon einem

schöne Aufschwung kann der soeben erschienene Bericht
über den 7 . Lehrgang ( Winter -Semester 1013/14 ) melden . Die¬
ser Auffchwung war zu konstatieren in der Zahl der Teilnehmer
wie auch in der Zahl der Mitarbeiter . Die Zahl der Anmel¬
dungen betrug im verflossenen Semester 410, die Zahl der Teil¬
nehmer 278 , -darunter 42 Frauen , gegen 361 bezw. 266 im letzten
Wintersemester . Die Zahl ,der Mitarbeiter stieg von 15 auf 23 .
Letztere Zunahme ist ebenso ersteulich, wie die wachsende Zahl
der Teilnehmer . Zeigt sie doch, daß in Stndentenkreisen der
Gedanke, sich an dieser erzieherischen und sozialen Arbeit zu
beteiligen , immer mehr an Boden gewinnt , daß die Zahl jener
Studenten , die sich in dem vom Vorsitzenden der Kurse, Rechts¬
praktikanten R . Strauß , anläßlich der Abschlußfeier der letz¬
ten Winterkurse so trefflich gezeichneten Sinne , als „ Arbeits -
stndent" betätigen , eine immer größere wird . Die Zahl ist zwar
gegenüber der großen Zahl der Studierenden noch klein, aber
die Hauptsache ist : Es geht vorwärts .

Dem äußeren Gewand entsprach auch die reichhaltige
innere Tätigkeit . Unterricht fand statt in Algebra , Rechnen
(Ober- und Unterstufe ) , Deutsch (Ober- und Unterstufe ) , Buch¬
führung , Schönschreiben, Stenographie , Geographie , Rund¬
schrift und Staatsbürgerkunde . Außerdem wurden Vorträge
gehalten über Astronomie, Glasfabrikation , Städtebau ( mit
Lichtbildern ) , Wechsel - und Scheckkunde, flüssige Luft , Luft -
schifsahrt und Flugzeugwefen . Zum Schluß- des Semesters
fand ein kleines Fest statt , das einen wohlgelungenen Verlauf
nahm.

Verschiedene statistische Angaben vervollständigen in inter¬
essanter Weise den Bericht . Besonders interessant für unß sind
Aie Zusammenstellungen über den Beruf der Hörer . Wir
linden da alle Berufe vertreten , am stärksten die Schlosser mit
41 Teilnehmern , dann folgen die kaufmännischen Angestellten
^nit 38, Mechaniker und Techniker mit 32 , Schneider mit 17 ,
Schreiner mit 13, Buchdrucker mit 12, Bauarbeiter mit 8 ,
Blechner mit 6 usf. Dem Alter nach -waren 2 der Hörer unter
15 Jahre alt und 6 über 40 Jahre . Am stärksten ist die Alters¬
stufe von 15—20 Jahren vertreten , es sind hier 168 Teilnehmer
verzeichnet. Die folgende Stufe von 20—25 Jahren weist 66
Teilnehmer auf . 42 Teilnehmer kamen von auswärts zur Teil¬
nahme an den Kursen . Es sind- da -die Orte Durlach , Grötzin-
!gen, Ettlingen , Weingarten , Knielingen , Malsch, Wilferdingen
Und Rastatt vertreten . 47 Teilnehmer haben schon an früheren
Kursen teilgenommen . Was die einzelnen Fächer betrifft , so
weist S ch ö n s ckr e i b e n die höchste Teilnehmerzahl aus , 74 ;
dan folgt Stenographie mit 69 , Algebra 54 , Buckführung 42,
tarn geringsten war Geographie besucht , mit 12 Teilnehmern .

Es war also ein arbeitsreiches Semester , 'das die Kurse
hinter fick haben . Mögen den kommenden Semestern gleiche
Erfolge beschicden sein, zum Nutzen der Mitarbeiter , wie auch
iu , .nickt minder avoßem Nutzen der Teilnehmer.

Abgewiesene Beleidigungsklage .
Mannheim , 13. Mai . (Privattelegramm ) . Die Mann -

I>eimer „Volksstimme " hatte s. Zt . in einem Artikel das
unlautere Geschäftsgebahren der Krankenkasse für Hand¬
werker, Kaufleute und Beamten (Sitz Darmstadt ) unter
die Lupe genommen . Darauf verklagte die Kasse den ver¬
antwortlichen Redakteur der „Volksstimme "

, Gen. Her¬
mann , dem es jedoch in der gestrige» Gerichtsverhandlung
gelang , den Wahrheitsbeweis in vollem Umfange zu er¬
bringen . Die Klage der Kasse wurde daraufhin kosten -
iflichtig abgewiesen .

Abschluß der Untersuchung gegen Madame Caillaux .
Paris , 12. Mai . Der Untersuchungsrichter Boucard

hat gestern die Voruntersuchung über das Drama im
„Figaro " abgeschlossen. Die Akten sind der Staatsanwalt -
chaft bereits übergeben worden , der dieselben einer nähe¬

ren Prüfung unterziehen wird . Der Prozeß dürfte sicheren
Informationen nach Ende Juli spätestens vor dem hie-
igen Geschworenengerichte stattfinden .

Zum sozialdemokratischen Wahlsieg in Frankreich.
Paris , 12. Mai . Die Blätter erörtern auch heute eifrig

die Wahlergebnisse und deren - Rückwirkung auf die Parteigrup¬
pierung in der Kammer . In der konservativen un-d gemäßigten
Presse gelangt mehrfach die -Ueberzeugu-ng zum Ausdruck, daß
die Furcht vor der „ sozialistischen Diktatur " die Bildung einer
Kammermehrheit herbeiführen werde, die geeignet sei , im
wesentlichen das Programm .des Briandistischen Verbandes der
Linken zu verteidigen . So schreibt Graf d 'Hauffonville im
„ Figaro " : Darf man nicht hoffen, daß sich in der neuen Volks¬
vertretung eine Mehrheit zugunsten einer stolzen , a-ber fried¬
lichen äußeren Politik , sowie zugunsten einer ztvar opferwilli¬
gen , aber jeder Beunruhigung abholden Finanzpolitik findet ?

Die „Libre Parole " ineint : Doumergu « , oder wer immer es
ein mag , wird nur dann am Ruder bleiben, wenn er in der

Regierungserklärung , die Ausrechterhaltung des Dreijahrge -
etzes, die Ablehnung der Steuerinquisition , die Freiheit des
Unterrichts und das Verhältniswahlsystem verspricht, also genau
das Gegenteil des Programms von Pau . — Die „ Republiquc
Francaife " hofft , daß sich ein Staatsmann finden werde, der
der neuen Kammer sagen wird : „Angesichts des kollektivistr -
chen, antimilitaristischen Blocks wird ein anderer Block unab -

weislich: der Block jener Franzosen , die die militärische und
finanzielle Kraft des Landes nickt der revolutionären äußer¬
ten Linken opfern wollen . Für ein solches Werk nehmen wir
den Beistand aller an und verlangen nur guten Willen und
Redlichkeit." — Einzelne radikale Blätter sind nicht ganz ohne
Befürchtung wegen der künftigen Stellung ihrer Partei . Tre
.Lanterne " meint : Der Erfolg her , Sozialisten , der zweistel»

Bulgarische Heeresverstärkunge ».
Sofia , 12. Mai . Der Kammer ist gestern ein neuer

Gesetzentwurf zur Reorganisation der bulgarischen Armee
zugegangen . Danach soll die Infanterie um 40 Batail -
lone vermehrt werden . Jedes Kavallerieregiment soll eine
weitere Eskadron erhalten . Außerdem sollen zwei neue
Artillerieregimenter mit Festungsgeschützen gebildet
werden .

Zur Lage in Albanien .
Athen , 12. Mai . Hier verlautet , daß der Fürst von Al-

banien den Epiroten , die Anerkennung der Freiheit der
Schule , der Religion und der Autonomie der bestehenden
Rechte gewähren wird . Ebenso hat er die Einreihung von
Epiroten in die Gendarmerie genehmigt und einen christ .
lichen Gouverneur von Epirus ernannt . Die Forderung A
nach Schaffung eines epirotischen Landtages und Ein- \
setzung eines Epiroten als Gouverneur für den Epirus , 1
sowie Einstellung epirotischer Offiziere in die Gendar- ■

*
merie wurde abgelehnt .

Blutige ProtestmeetingS . ^
Rom , 12 . Mai . Die Inhaber der hiesigen Zigarren -

geschäfte sind im höchsten Grade unzufrieden mit verschie-
denen vom Fiskus getroffenen Bestimmungen und haben
infolgedeen gestern eine Protestversammlung abgehalteA
an der auch Vertreter der republikanischen Partei teil-- !
nahmen . Aeußerst heftige Reden wurden gehalten untz

' -
nach Schluß der Versammlung zogen die Teilnehmer in
geschlossenem Zuge durch die Stadt . Es wurden Rust
ausgestoßen : „Hoch die Republik ! " Den Polizisten , die fie
zerstreuen wollten setzten sie heftigen Widerstand entgegen.
Es -wurden Truppen alarmiert , mit denen es zu einem re¬
gelrechten Kampfe kam, in dessen Verlaufe 30 Personen
verletzt und eine ganze Anzahl Verhaftungen vorgenom- .
men wurden .

Die Kämpfe in Albanien .
Valona , 12. Mai . Am 7 . d. M . ist Colonia nach harte»

Kämpfen von den albanischen Gendarmen wieder einge¬
nommen worden . — Nach hartnäckigen Kämpfen hat der
Albanesenführer Hysni Toska die Epiroten aus Frascheki
vertrieben und ist mit seinen Freiwilligen in die Stadt
eingezogen . — Bei Hormovo südöstlich von Tepeleni wurde
der griechische Kapitän Kosta gefangen genommen . Eine
Anzahl Trophäen aus diesem Treffen ist nach Valona ge-

'

bracht worden .
Zur Lage in Mexiko.

Tampico , 12. Mai . Mehrere Petroleumreservoirs
stehen infolge des Bombardements in Flammen . Der
amerikanische Konsul hat Anweisung erhalten, das Kon-
ulat zu schließen. Die Stadt dürfte sich nur noch wenige

Tage halten .
Veracruz , 12. Mai . General Funston verfügte die

Freilassung der Mexikanerin , die acht Amerikaner im
Kampfe erschossen hat, weil sie für ihr Vaterland ge¬
kämpft habe.

Bauarbeiter -Aussperrung .
San Franziska , 12. Mai . Im Baugewerbe ist eine

25 000 Arbeiter umfassende Aussperrung erklärt worden,
wegen der Weigerung der organisierten Anstreicher, ihrem
Streik ein Ende zu machen.

Briefkasten der Redaktion .
NaA Auenheim. In Gemeinden unter 2000 Einwohnern

werden notwendig werdende Ersatzwahlen für Bürgerausschuß-
Mitglieder vom Bürgerausschuß vorgenommen. Der Ge¬
wählte amtiert nur bis zur nächsten ordentlichen Bürgeraus¬
chußwahl.

Rach WskinMrten. Nach Untersuchung der Angelegenheit
müssen wir aus verschiedenen Gründen , auf die wir hier nicht,
eingehen wollen , von der Behandlung der Angelegenheit W»
tanid nehmen . ’

Berschiedene Fügestelle » . Das Wort „ Integrale "
kämmt vom- lateinischen integer — unversehrt , unbescholten ,
„ Integrale "

(Unbescholtene) nennen sich diejenigen Katholiken /
die weder von einem gemeinsamen Beisammensitzen von Pro¬
testanten mit Katholiken in den sog. „ christlichen " Gewerkschaf¬
ten, noch von einem Zusammengehen mit Protestanten konser¬
vativer Observanz bei Wahlen unter der Schwindeldevise der
„gemeinsamen christlichen Weltanschauung " ,
etwas wissen wollen ; die sog. „ Berliner Richtung"

, im Ge¬
gensatz zur „ Kölner Richtung "

(zu der auch Herr Wacker
bezw . das badische Zentrum gehört ) , die aus politischen Grün¬
den für ein Zusammengehen mit Protestanten eintritt . Aus
diesem Grunde wird eben Herr Wacker von den „Integralen "
ortgesetzt als „ Ketzer " gebrandmarkt . „ Kölner " Richtung heißt
es deshalb , weil Köln bezw . das Rheinland der Seuchenherd
der sog. „ christlichen " Gewerkschaften ist.

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , Letzte
Nachrichten . Gewerkschaftliches und -Soziales : Hermann Kadel ;
ür den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :
Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Masserstand des Rkeins.
13. Mai.

Schusterinsel 3 . 15 m , gef. 0ow. Kehl 3.83 m, qef. 12 cm,Mar au 5.67 rn. nef. 4 cm. Mannheim 5*16 m. aest. 24am .
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SozillldM. herein Karlsruhe.
Frauensektion.

Mittwoch , de» 13 . Mat . abends V2S Uhr , findet im
^Ealmen ^ Ludwigsplatz,

Frauenversammlung
Ömit Vortrag des Stadtverordneten Gen. Nothweiler über

lsUunft u . deren foz. Bedeutung für die Meilerklasse
Um zahlreiches Erscheinen der Genosfinnen und Genossen

^ sucht 943
Der Vorstand.

WM der Maler, LMierer. An¬
streicher M Tüncher Jentschlanbs .

Achtung ! Maler . Achtung !
« m Donnerstag , de« 14 . Mai 1S14 . abend » 6 Uhr »

sofort nach Feierabend , findet im Saale der Restauration
i „Auerhahn " , Schützenstratz « 52 . eine

öffentliche
Rl>ler-Versa««l>tt

Tagesordnung :
«>er Widerstand der lluteruehiuer gegen die Wale und

kulturelle Besserstellung unserer Berusskallege «.
lleferent : Kolleg » Otto Gtreine -Hamburg, stellvertretender

Verbandsvorsitzender.
Kollegen ! Zum Besuch dieser Versammlung muß geschloffener

gnmarsch von den Arbeitsplätzen erfolgen. Sorge jeder für voll-
zihllgen Besuch ! 887

Die Bezirk§lettuug und MalvenvMig.
Restaurant „Goldener Udler",Spezialausschank der Brauerei Kämmerer ,
j A Jeden Donnerstagtü^Schlacht -Tag.

Hochaohtend Crnst Möller .

er« „Metropb}
Mittwoch den 18. bis inkl
Freitag den 15. Mai 1914 :

1
.
188 !

Premlbral
Fräulein

in

ioUirl
oder

Lustspiel in 8 Akten.

Promtere.

Liebes-
Intriguen

Vaudeville in 8 Akten.
Verfasst und in Szene gesetzt

von R. d ’ Auchy .

bebende
Berichterstattung.

Aktuell
aus dem Nachrichtendienst
der Fa. Gaumont in Berlin-

Paris-London,

Durchdie vulkanische
EifBl Naturaufnahme .

Schnitz,
der Schlagenbändiger

Humoreske.

Folgen der Habsucht
Drama .

Von Dienstagden 12. Mai
bis auf Weiteres.

Persönliches Auftreten des
berühmten

Entfesselungskünstlers

Rolf Efferode.
Derselbe befreit sich von
jeder Folterfessel , Pack-
und Gurtenfessel, Krumm -
scbliessung , Zwangsjacke,
Ketten -, Polizei- u. Kiemen -
fesselang, Durebbeisstjeden
Drahtnagel , so auch Geld¬
stücke, die ihm das Publikum
selbst übergibt ; h&lt ferner
auf seinen Fassen joden
Erwachsenen bis zu einem
Gewicht von 2 Zentnern ,
freisitzendvor einem Stuhle.
Trotz der hohen Unkosten
keine Preiserhöhung, jedoch
berechtigen zum Eintritt,
nur an der Kasse gelöste

BUlete .

Von Mittwoch den 13. bis
inkl. Freitag den 15.Mai 1914.
Nachmittags l 1/« ständige:

Speziell wissenschaftliche
belehrende Vorstellungen ,
anoh für die Jugend unter
16 Jahren von Pädagogen

nur empfohlen :
Din Analonlt der Topfpflanzu ,
Der Flusskrebs . Dia Grillen.
Im Krater d.Vesuvs.
Ab 7 Uhr nur f. Erwachsene.Premiere I

Fräulein Llssl Nebnschki in
„Winterflirt , oder EidlicbAlleii “

Lustspiel in 3 Akten.
Lebende Berlchterstattunf

Aktuell, aus dem Nach¬
richten -Dienstd.Fa.Gaumont

in Berlin-Paris-London .
„Durch die vulkanische Eifel"

Naturaufnahme.
„Schnitz, d . Schlangenbätdlger "

Humoreske.
„Folgen der Habsucht" Drama.
Mittwoch und Samstag von
4 bi» 7 Uhr hat auch die

Jugend Zutritt 955

Mittwoch—Donnerstag

zu Extra - Preisen .

Landauer
.

857

Konsnmklkin Kabkii-Kabkil
und Umg . - (B . m. b . H.

SamSlag , den 23 . Mai » adendS Vs9 Uhr , in BletzerS
Gartensaal , 854

MMn - NechWlW .
Tagesordnung :

1 . Genossenschaftliche Bildungsbestrebungen (Vortrag ).
2 . Das Geschäftsergebnis im ersten Halbjahr 1913/14 .
3. Eröffnung des Ladens in der Weststadt .
Hierzu laden wir unsere Mitglieder hoff, ein
Der Vorsitzende des Auffichtsrats :

Dr. Gg . Groddeck .

Bekanntmachung.
Vermietung der Ltadtgarteu -Nen»
bauten gegenüber dem ne«e«
Hauptbahnhof betreffend .

In den städtischen Gebäuden, die z. fit. auf der Rcrdseite
de» BahnhcfplatzeS entlang dem Stadtgnrte » errichtet werden,
sind noch auf 1 . Oktober 1914 oder früher folgend « Räume zu
vermieten :

2 Läden, je rund 40 gm groß, mit Keller und Räumen über
einer Stiege , die zu Wohnzwecken oder als Magazin« benützt
werden können :

1 großer Laden, bestehend aus ztvei Räumen, mit Keller und
Magazknräumen im Zwischengeschoß .

Interessenten werden ersucht , Angebote an das städtische
Hochbauamt einzureichen, bei welchem die Pläne «ingesehen
werden können .

Karlsruhe , de» 5 . Mai 1914.
Der Stadtral .

Dr . Paul .

847

Neudeck .

Konfektions - Haus

V , Merkur
“

Kartsruhe,
60 Kaiserstr . 60

AUZttgB »«ml« Inter <1400
4L- 39.- 28 .- 22 .- 16.- 11

clnen -Joppen \ 1ZS
o// 6.- 4.90 3.- 2.75 2.- 1

üsfre-Joppen 975
cM 12.- 10.- 8,50 6.- U

nabcn -AnzQge 700
C# 12.- 9.- 6.- 4.80

Konfektions -Haus 950
«

60 Kaiserstrasse
IHts gnu » I iii Ihsiioiiip uttei 60

Bekanntmachung .
Die Herren Mitglieder des Bürgerausschusses beehre ich

mich zu einer öffentlichen Versammlung auf
Dienstag , de« IS . Mai SS. IS .» nachmittags 5 Uhr ,

in den großen Rathaussaal ergebenst einzuladen. .
Tagesordnung :

1 . Herstellungde» südlichen Teils der Marien -Straße (Vorlage34, .
2. Aenderung des Ortsstatuts über da» Bestattungswesen

(Vorlage 86 ).
3. Verkauf von Gelände an Hoffärbermeister Zink in Würzburg

(Vorlage 87 ) .
4. Grundstücksumlegung stir da» Gebiet zwischen Schnetzler - ,

Gebhard - und Reichs-Straße und der westlichen Grenze des
Grundstücks Lgb. Nr. 9229 und 6775 (Vorlage 38).
Herstellung der Sommer - Straße zwischen Maien- und Kriegs-
Straße (Vorlage 39 ) .
Ankauf der Grundstücke Lgb. Nr. 4840 und 4875 (Vorlage 40).
Erstellung einer Verladebrücke nebst Drehkran und Siebwerk
am Rheinhafen (Vorlage 41 ) .
Beschaffung von Motor - und Anhängewagen für die städtische
Straßenbahn (Vorlage 42).
Pflasterung mehrerer Straßen (Vorlage 43).
Herstellung der Römer - Straße zwischen der«Turner -Straße
und der Südgrenz « des Grundstücks Lgb. Nr. 15 184 d (Vor¬
lage 44).
Gewährung einer Geldbeihilfe an den Verein für natur¬
gemäße Leben»- und Heilweise — Naturheilverein — (Vor¬
lage 46).
Karlsruhe , den 11 . Mai 1914 . 958

5.

8.

11

Der Oberbürgermeister :
Siegrist ._ Lacher.

Schneider- Hesuch!
Tüchtige erstklassige Grotzstückmacher

finden sofort Beschäftigung. »04
P . Bang , Karlsruhe ,

Amalienstratze SS.
oooooooosooooooooo

„ Die Wirtschaft „3nr Platane
" „

Rüppurrerstraste 38 in Karlsruhe jj

8ist per 1 . Juli an tüchtige. kautionSfähig« WirtSleut«
z» vermieten . 805

Anfragen an Brauerei A. Prinh erbeten.

00000000080000000000

Täglich Nurnoch
3 Tage !8 Uhr

? ratig
’
s

Kölner Bühne !
Das Tollste vom Tollen !

BEadame Knaster
Der Gipfel des Laeherfolges ! 930

VlitrVetfAvbert .
SS - Stühle werden dauerhaft und schön geflochten . "HAU
öNnaen-üerelnigung von Karlsruhe und Umgebung

Amalienstraße * 4 . 969,
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sparen kluge Herren , wenn Sie zu
P . ngsten Ihren Bedarf decken im

Gummi -Mäntel , wasserd . garant.Bozener Mäntel , wasserdTimpr .

23 .50
2 .90

13 .—
8 .50
5 .50
2 .50

45 . -
8 .50

26 .50
28 .50
15 .50

7 .50

Mn - liiltt
3iramcrpolicr

gesucht
nach Rastatt für 6600 gm

Schalung
mit Colonne .

Offerten unter Rr . 946 an
die Expedit , des »Volksfreund ".

Aaliem rc.
für Betonarlleiten nach Rastatt
für diesen Sommer gesucht .

Offerten unter Nr . 946 an
die Expedit , des „ Bolksfreund " .

Frisch fingrtniffrn :
| 9le#e, gelbe, feinste |

böd-3tMeuer

S Pfund 40 ^“ *31 .30
Kl» » eiterer Aaggorr

neue

SlMtt -MItll-

» Pfund 90 »
"""Äl .so
Me AeMer

!ZMel»!
io »

p. Pfund I l ^ i ®

10 Pfund 1 * 65

Zentner 1

; m. fe.' H .

Gesucht nach Basel für Küche
und Haushalt , braveS

tüchtiger Mdche».
Guter Lohn , Reisevergütung . Of¬
ferten , Zeugnisse unter Chiffre
B . H . 493 an die Expedition
des Blattes . 861

Größere Posten 434

in nur ausgesuchten Ia Quali¬
täten sind enorm billig abzugeben

KiiserstrtßeMst'Z»
Ecke Kaiser - und Kreuzstraße

(Eingang bei der kleinen Kirche).

AlWkite«
werden am besten und billigsten
besorgt im Polster -Geschäft R .
Köhler, Schützenstr . 25 . 3707

Eilt ! Eilt !
1. Grosse Karlsruher I

Geld -botferiel
z. Erbauung eines Seminars
f.Haushaltgs .-Lehrerinnen .
Ziehung garantiert 23 . Mai .
1713 Geldgew . ohne Abzug

19000 N.
Hauptgewinn bar Geld

10000 n.
5l.Offenburg.Lotterfe
Ziehung garantiert 4 . Juni .
Gesamtwert der Gewinne :

30000 n.
14 Gewinne :

15000 n.
586 Gewinne , 19

15000 M.
Obige Lose je Mark 1.—
( 11L . 10M . , Porto u. Liste se i
25 Pfg .) empfiehlt und ver - 1
sendet Lott . - Unternehmer !

2. Stfirmer j
StraBbnrg i. E. , LaigstraOe 107.
Filiale : Kehl » Di.. Baaplsir . 47.

In Karlsruhe : Carl Götz, !
lebelstr. 11/15 , E. Flüge ,

Mittwoch , den 13 . Mai 1914. Seite

KonfektlonshausMerkur
nur 1*15 S rll Ecke Haupt - u.IIUI JJU1 ( iritznerstrasse

Passend für Schlanke und Korpulente
Anzüge , 1- und 2reihig . . . . von 13 .50 big 20 .50
Anzüge , Ersatz f. Mass, 1- u . 2 reih .Moderne Beinkleider

*, ./K

mm

Pelerinen , wasserd . imprägniert „Moderne Westen , einfarb. u. bunt ,
Grosse Auswahl !

Kinder -Wasch -Anzüge . . . . von 2 .50 bis 12 —
Kinder -Stoff -Anzüge . von 3 .50 bis 14 .—
Hüte , Mützen , Kragen , KrawaHen , Hosenträger ,Einsatzhemden , Socken , Normalwäsche , Regen¬schirme , Stöcke . 960

Berufs -Kleidung , grosse Auswahl .
— j-j- ■ Gestrickte Kinder -Anzüge . ■

Gummi -Wäsche hier zu haßen . — Beeile Bedienung .

KonfektionshausMerkur
Nur

Ecke Haupt - u. Ylllltlsph Ecke Haupt - u.Grltznerstraße UUI Ifllill GritznerstraBe
Sonntags geöffnet von 7—9 Uhr und von 11 —2 Uhr.

Dieses Geschäft hat keine Filialen .
' V-AP'-. - V '

. ; • • •

TSa^ aaM A4
-
. adm $L fyvurl ßii &ri'

/ ftviAdr t '

. yMt
' amX/Xt

Afrnß
'
£ xtäßodl4it

£ A0AUtwa/MZnA' .

' CflotMty - ADATVA . " •*
^ " - 7e n „ Atn , n .

M&IHHaJUL Mt $ <■' - : • r '^ vs

Jürgens 3 Prinzen G .mbU,Goch (Rhld ) I insisdriksnten der altbewährten Marke" L Carroii

Gesucht einen tüchtigen

SlhWk
oder Installateur , welcher auf
großer Baustelle in Muggensturm
den ganzen Sommer alle vor -
kommenden Arbeiten , auch an
Motoren rc ., erledigen kann,
sofort gegen hohen Lohn .

Offerten unter Nr . 963 an
die Expedition des »Volksfreund "
erbeten .

Kein Reklameverkauf
Kein Propagandaverkauf •
Keine sogenannten Serienverkäufe
Keine Ausnahme-Tage
Keine 95 Pfg .-Tage 790
Keine Sonder-Tage

aber jederzeit , während
des ganzen Jahres Verkauf
nur guter gediegener Waren
zu möglichst billigen Preisen ist oberster
Grundsatz eines jeden Spezial -

Geschäftes .

Rabalt-
Spar -Varein
Karlsruhe

Detailisten-
Vereinigung

von Karlsruhe

HERDE

in Email und schivarz lackiert,
rrstkl . Fabrikate . Billige Preise .

Teilzahlung gestattet . e“ '

A . Schwinn,6teittMe25
Televh . 3573 am Lidellplah .

Mel
aller Art kaufen Sie am billig¬
sten in enormer Auswahl bei

Jos . Mrrmsnn ,
Herrcnstraßc 40 . 8100

Lager in 5 Stockwerken .
KV. Ansicht ohne Kaufzwang .

f
, I N I R
(aoi w dem andern o 'ÄVbertWDIelten Gebrauche ich iaS.lieh rum Schatze OeQen Hu»f‘en HeüerKeu Kdtd rrh -£r;1-- ' poTf 'uu ) indiieb ApoThckfn llDkoea -fteisd On£>-5chachiel i I

Kon;krt- u. Gllitarrk;ithern
Maudolmen und Gitarren
bekommen Sie gut und billig ge¬
stimmt , besaitet , neu hergerichtet ,

sowie gründlichen

Zither-Unterricht
jederzeit bei 962

Oskar MQIfhaler,
Pntlitzstraße 14 , part .

Ich kaufe und verkaufe fort¬
während getragene Herren - u.
Damenkleider , Schuhe und
Stiefel , aber nur gute «Sachen ,
zu billigen Preisen . 3971

Wilhelm Schwab
Dnrlacherstraste 85 .

Unmöbl . schönes Mansarden -
stmmer für einzelne Person auf
ofort oder später zu vermieten .

Rüppurrerftr . 7S , Gartenhaus .

Tin fast Aaah . fh ist billig zu
neuer WmMjrUI verkaufen .

Uhlandstr. 7, 4. Stock.

y Offeriere echte 1914er
Itnl . Hühner . Beste
Eierleger der Welt .
Verlangen Sie Katalog

umsonst . H . Litzbergcr , Hain¬
stadt Nr . 77. Baden . 742

Ein 5 bis 8 P .3 .

für Kinder u . Erwachŝ

RMsMslliW
Sport - Tusches
Eamschen
HoseMger

bekannt solid und bih

Kdfserhni
Gcschw . Lämmle

Kronenstrahe5l.

Spiegel mit Kopstle
zu kaufen gesucht .

Näh . Bernhardftr . 8,4 . St ^

Kinremteen^ NL
ovaler Tisch , billig zu verkaufen

Morgenstr . 51 , 4 . St . r . .

(flflitrn - iMir
für Stromort Muggensturm , alt
oder neu, z« kaufe » gesucht «

Desgleichen ein 1 8 .P . auch
daselbst .

Offerten unter Nr . 946 an
die Expedit , des . Volksfreund ".

fortwährend gut
erhalt . Herren -

und Frauen -Kleider » gut ge¬
machte Schuhe , Stiefel in ei¬
gener Schuhmacherwerkst . 3970

ZMSlrechWLWf'

Arbeitsuttgehmg.
Im Austrage des Stadtrates

der Haupt - und Residenzstadt
Karlsruhe habe ich nachstehende
Bauarbeiten für die Stadtgarten¬
bauten am neuen Bahnhofplatz
hier zu vergeben und zwar :

1 . Gipser - und Verputzarbeiten
2 . Glaserarbeiten
3. Rolladenlieferung 906
4 . Schreinararbeiten
5. Anschlagarbeiten zu 2 u . 4
6 . Schlosserarbeiten .
Zeichnungen und Angebots¬

formulare können bei Unter¬
zeichnetem eingesehen bezw . ab¬
geholt werden Dgselbst sind auch
die Angebote bis zum 15. Mai
d. I ., nachmittags 5 Uhr , mit
entsprechender Aufschrift versehen
einzureichen

Die Eröffnung findet statt :
kur Gipserarbeiten,Glaserarbeien
u id Rolladenlieferung Freitag »
k 5 . Mai d . I . » nachm . 5 Uhr ;
für Schreiner -, Anschlag- und
Schlosserarbeiten 15 . Mal d .
Js ., nachmittags Vz6 Uhr.

Karlsruhe , den 8 . Mai 1914.
W . Vittali , Architekt B .D .A..

Kaiserstrage 225 III .

M Unser fünfter Waggon

Mimckdtl
11 Achten Sie bitte 11
11 auf Qualität I | |

Ne« eingeführt :
Jmi -Mund-

Kiuder- Spieleimer
in allen Sorten .

Gemischte
Pfund 30 Pfg -

2 Pfund - £ C
Eimer 09 Pfg .

-5Sßfun > - 1 . 35Eimer Mk .

Pflaumen
Pfund 34

8 Pfund - 19 C
(Eimer / O Pfg -

5 Pfund - 1 £ * £ %
Eimer Mk. l « OU

Mirabellen !
45Pfund

2 Pfund - f _Eimer Mk. K •

5 Pfund
Eimer Mk. 2 -
Erdbeer

1
>Iüklburg .

RiArd Horn
vamen - und Herren-
r 7rireur -6ercv8tt :

Beste und preis würd . Bedienung .
Anfertigung aller Haararbeiten .

Rheinstratze 3V.

Pfund 55
1 . 10

gut erhallen ,
billig zu ver¬

kaufen . Wielandtstr . 24 , IIII .
tödtf billig zu verkaufen . Geb -
■vlU hardtstr . 68 , 1. Stock,
Beiertheim .

2 Pfünd -
I Eimer Mk.

5 Pfund - II CA
Eimer Mk. 4 ' VV

Aprikosen
Pfund 50 Pfg -

I 2 Pfund - A C
Eimer « 99 Pfg -

5 Pfund -
Eimer Mk.

Lassen Sie sich die 5 Pfg . „ ichtl
äneuen und verlangen Sie meine!' rciöliste über Neuheiten von !

liBdtr- put |

lltppnful

2 Karlsruhe i. B.
Jl » W » 8 - AmaIienstr . 5g. Z [

2 .25
Helvetia -

>ConsiturenI
in Dosen und Gläsern . I

826j
Rheinisches

Apfelkraut !
1 Pfund - C C

Dose QQ Pfg .

Kvdi- u . Pferdedecken
von Mk . 1.50 an

kaufen Sie
besonders vorteil¬

haft im
r^ z^ r® Kaufhaus

Zapf
Zell a . H.

6 m. b . H-

Ausgabe I
mcntsprel
65 ^ ; an

<£ i

herrscht
soweit fi|
lichsten
hervor,
Wahrheil
den Verf
Die Sch !
gangene !
der „St
schrittler!
zum Vo !
Linie vol
während !
Doktrina
Versucher
fertigen, !
einer
den es
religiösei!
ganz sel
garantiei
National
ist ein
zipienlos!
doch nc
Dissidl
Artikels
aufwirst 1
Minister
mit den !
montanil
zwar du.
National
nister
tiven , dii
gesichts
die Ko :
ralen
raten ar
Nattonal
Wurf mo
„christlst.
von dies,
Auffassu
steht ja
und For
Walen un
'die Erste
dene, d.
während
Minister
trums
Standpu
eben k e
und Reli
der ungk
die S ch
Schule l
geben, e
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